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Vorwort 

Liebe Leserinnen und Leser, 

um nicht erneut mit einer Entschuldigung anzufangen, dass dieses Heft etwas später kommt, 
als ich es ursprünglich vorsah, der schlichte Hinweis, dass ich mich immer wieder freue, wenn 
ich ein Heft voll bekommen habe, wenn es im Manuskript vor mir liegt und damit vielleicht Ihren 
Wünschen nach Informationen über das, was in der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie 
abläuft, entsprechen kann. Dieses Heft befasst sich hauptsächlich mit der Dokumentation der 
Herbsttagung 1999 der Sektion in Gelsenkirchen. Vor Ort in Gelsenkirchen hat sie sich vorrangig 
mit der Internationalen Bauausstellung Emscher Park auseinandergesetzt Leider liegen nicht 
alle dort gehaltenen Vorträge auch im Manuskript mir vor, einige werden vielleicht noch nachge­
reicht. Sie können selbst in der Konfrontation zwischen Programm und vorgelegten Papieren 
sehen, welche noch fehlen. Diese Internationale Bauausstellung hat in einem Raum, in einem 
Agglomerationsraum der Bundesrepublik, stattgefunden, der als einziger auch international, 
bekannt als The Ruhr, mit anderen in der Weit "mithalten" kann. Dies wurde mir deutlich, als im 
Zuge der Vorbereitung auf die Weltkonferenz URBAN 21 im Juli dieses Jahres in Berlin, zu der 
die 21 größten Städte der Weit eingeladen werden sollen, an sich keine deutsche Stadt eingela­
den werden konnte, denn allenfalls auf Platz 25 oder 26 kann sich das Ruhrgebiet hier einreihen. 
Das Ruhrgebiet ist nun einmal keine Stadt, sondern allenfalls eine Ansammlung von Städten. 
Aber die Beschäftigung mit den Problemen dort vor Ort, spricht ein Element unserer Sektion an, 
das selten zum Zuge kommt, nämlich die Regionalsoziologie. 

Wer sich im übrigen bisher noch nicht für Weltkonferenz URBAN 21 interessiert hat, auf die ich 
schon verschiedentlich hingewiesen habe, den möchte ich noch einmal darauf hinweisen, auf 
die Möglichkeit, sich jetzt für eine Teilnahme anzumelden. Wir sind intensiv mit den Vorbereitun­
gen befasst und sind zuversichtlich, dass es insgesamt eine interessante Veranstaltung wird. 
Es ist keine wissenschaftliche Veranstaltung, aber auch keine internationale Konferenz im Sinne 
einer diplomatischen Veranstaltung, sondern ein offenes Diskussionsforum, das es vielen Facet­
ten und Stimmen ermöglicht, zu den Problemen der Verstädterung weltweit Stellung zu nehmen. 
Vielleicht sehen wir uns in Berlin, aber sonst ganz bestimmt an anderen Orten. 

Ich grüße Sie sehr herzlich aus Bann 
Ihr 

Wendelin Strubeil 

P.S.: 

Bann, im April 2000 

Bitte schicken Sie Ihre Beiträge für das nächste Heft möglichst bis zum 31. August 2000 
an meine Adresse: 

Wendelin Strubeil 
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 
Postfach 20 01 30 
53131 Bann 

Das Umschlagfoto stammt von Jürgen Hohmuth, Berlin. 
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I. Berichte und Ankündigungen aus der Sektion 

Protokoll der Mitgliederversammlung der Sektion 
"Stadt- und Regionalsoziologie" in Berlin am 23. Apri11999 

TOP 1: Tagesordnung; Genehmigung der Protokolle 

- Es gibt keine Ergänzungen zur vorgeschlagenen Tagesordnung. 

- Die Protokolle der Mitgliederversammlungen in Kassel und Freiburg werden ohne 
Gegenstimme genehmigt. 

TOP 2: Berichte 

- Der nächste Kongreß der DGS findet vom 26. bis 29. September 2000 in Köln 
zum Thema "Gute Gesellschaft? Zur Konstrul<tion sozialer Ordnungen" statt. 

- Für die DGS sind im Wintersemester Vorstand und Konzilneu gewählt worden: 
DGS-Vorsitzende ist nun Jutta Allmendinger; 
Ansprechpartner im Vorstand für die Sektionen ist Hans-Georg Soeffner; 
aus unserer Seietion gehört Hartmut Häußermann dem Konzil an; 

- Beim Sektionssprecherlnnentreffen in Freiburg ging es vor allem um den Status 
der Sektionen in der DGS: die Sektionen fordern ein weitreichenderes Mitsprache­
recht gegenüber Vorstand und Konzil und wünschen dieses satzungsgemäß ver­
ankert; der von Ronald Hitzier vorgelegte Änderungsantrag für die DGS-Satzung 
war jedoch nicht entscheidungsreif, so daß die Diskussion um Kompetenzvertei­
lung in der DGS nicht zu Ende geführt werden l<onnte. 

- die DGS hat seit letztem Jahr eine eigne lnternet-homepage: www.soziologie.de. 
Veranstallungstermine, die darauf erscheinen sollen, sind rechtzeitig an Beate 
Krais: w3group@ifs.tu-darmstadt.de nach Darmstadt zu melden. 

- Gabriele Sturm hat dem DGScVorstand den Vorschlag unterbreitet, auf der DGS­
homepage auch eine Seite mit Stellenausschreibungen für die Institutsstellen ein­
zurichten. Dieser Vorschlag sollte schon im März umgesetzt werden, was bislang 
aber noch nicht geschehen ist. 

- Der DGS-Vorstand hat die Bedingungen für eine Aufnahme als DGS-Mitglied 
erweitert: Statt einer abgeschlossenen Promotion soll zukünftig auch ein Examen 
und mehrjährige wissenschaftliche Tätigkeit zur Mitgliedschaft berechtigen. 

- Das Konzil hat in Freiburg den Antrag der "AG moderne Gemeindesoziologie" auf 
Aufnahme als Sektion abgelehnt. Zuvor sollte zumindest eine Auseinandersetzung 
der Antragsteller (K. Brauer I FUß und S. Necke! I Uni Siegen) mit den bestehen­
den Sektionen Agrar- & Landsoziologie sowie Stadt- & Regionalsoziologie statt-
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gefunden haben. Da dies bislang nicht geschehen ist, wird der Sektionsvorstand 
demnächst Kontakt aufnehmen. Für andere Interessierte sei hier auf die "'99 berli­
ner tagung community studies" mit dem Titel "Etablierte und Außenseiter - Einhei­
mische und Fremde: Zur Soziologie, lokaler Distinktionen" hingewiesen, die von 

der AG in Kooperation mit der Sektion Politische Soziologie am 9. Juli am Institut 
für Soziologie der FU Berlin durchgeführt wird. 

- Der sektionsübergreifende AK Ökologie hat bei seinem letzten Treffen u.a. an die 
VW-Stiftung einen Antrag auf Finanzierung einer Fachtagung über die "Lokale 
Agenda 21 und die Zukunft der Stadtregionen" gestellt. Über den Antrag wird im 
Juni oder November 1999 entschieden. Nächstes Treffen soll in Bremen am 19. 
Juli 1999 stattfinden. Kontakt über Norbert Gestring: gestring@psychologie.uni­
oldenburg.de 

- Das Frauennetzwerk der Sektion trifft sich am 18. und 19. Juni diesen Jahres an 
der Philipps-Universität in Marburg. Ein call-for-papers hat ein abwechslungsrei­
ches Programm ergeben, das auf der Sektionshornepage einseilbar ist. Kontakt­
adresse: Gabriele Sturm, Philipps-Universität, sturm@mailer.uni-marburg.de 

- Der aktuelle Kassenstand des von Thomas Krämer-Badoni geführten Sektions­
kontos beläuft sich auf 2.737,98 DM. Eine Einzugsermächtigung über 10 DM/Jahr 
für Mitglieder ist schriftlich an TKB zu richten, falls dies noch nicht erfolgt ist. 

- Es wird darauf hingewiesen, daß der Studiengang Stadtplanung an der TU HH 
zum Vollstudiengang ausgebaut wird. Im Juni 1999 werden die ersten dafür erfor­
derlichen Professuren ausgeschrieben. Eine Prüfungs- und Studienordnung wird 
derzeit erarbeitet. Sie sieht weiterhin die Möglichkeit des Quereinstieges für Studie­
rende mit planungsbezogenen Vorkenntnissen und dem Vordiplom vor und öffnet 
das Fach für einen BA-Abschluß nach dem 6. Semester. Ein Musterstudiengang 
wird anschließend entwickelt. 

TOP 3: Öffentlichkeitsarbeit der Sektion 

- Die homepage der Sektion ist inzwischen leicht über die DGS-Seite anzuwählen! 
Betreut wird sie weiterhin von Werner Petrowsky in Bremen. 

- Das Nachrichtenblatt zur Stadt- und Regionalsoziologie mit zwei Ausgaben pro 
Jahrgang ist für 20,-- DM/Jahr bei Wendelin Strubelt, BBR, Postfach 200130, 
53131 Bonn zu abonnieren. Bitte alle Vortragstexte von Sektionsveranstaltungen 
und andere/s als vervielfältigbare Papiervorlage, Diskette oder e-mail-AnJage an 
Wendelin Strubeil senden: stubelt@bbr.bund.de 

- Jens Dangschal plant ein Buch, das verschiedene Konzepte in der Stadt- und 
Regionalsoziologie (Sozialökologie, New Urban Sociology, Feministische Stadtso­
ziologie) darstellen und in ihrer Unterschiedlichkeil diskutieren soll. 

- Der Vorstand plant einen kurzen Beitrag für die "Soziologie", der die Gefahr der 
"Wegrationali$ierung" und die Notwendigkeiten des Erhalts der Stadtsoziologie in 
den soziologischen Studiengängen im Zuge der laufenden Umstrukturierungsmaß­
nahmen an den deutschen Universitäten thematisiert. 
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- Im Rahmen der EXPO 2000 findet vom 4. - 7. 7. 2000 in Berlin der Weltkongreß 
"URBAN 21 -Zur Zukunft der Städte" statt. Am Montag 3. 7. könnte die Sektion im 
Rahmen eines Vorprogramms eigene Positionierungen präsentierten. Bei der MV 
kristallisiert sich kaum Interesse heraus. Nach nochmaligem Aufruf meldeten sich 
aber einen Tag später Siefan Böhm-Ott, Daniela De Ridder, Gerd Held, Wilfried 
Kaib, Rolf Keim, Holger Kuhle und Lutz Mättig, die sich mit Wendelin Strubeil 
wegen eines möglichen workshops zusammensetzen wollen. Ein Vorbereitungs­
Kongreß findet vom 17. - 19. November 1999 in Berlin statt. Kontakt: 
strube/t@bbr.bund.de 

TOP 4: Lehre- Internationalisierung von Studiengängen 

Es findet ein erster Gedankenaustausch über den Diskussionsstand an den unter­
schiedlichen Universitäten hinsichtlich der Einführung von BA- und MA-Abschlüssen 
statt. Diese Überlegungen sind für technische und naturwissenschaftliche Disziplinen 
weiter fortgeschritten als für geistes- und gesellschaftswissenschaftliche. Themati­
siert werden die Chancen, die ein BA für bisher das Studium Abbrechende bietet, die 
Frage des Berufsabschlusses, die insbesondere die Konkurrenz der FHs zu den TUs 
aufleuchten läßt, und die Wahrung der Vergleichbarkeit zu den bisherigen Abschlüs­
sen durch Modularisierung. 

TOP 5: Die nächsten Sektionstagungen 

- Die Herbsttagung der Sektion wird am 22. und 23. Oktober in Gelsenkirchen im 
Sitzungssaal der !BA Emscher-Park staitfinden. Das Thema für den Freitag lautet: 
"10 Jahre IBA-Emscherparl{- Neue Organisations- und Planungsstrategien". 
Als Referentln sollen Joachim Ball, Heiderose Kilper, Dieter Läpple und Klaus Seile 
angesprochen werden. Am Samstag soll ganztägig eine (kostenpflichtige) Exkur­
sion zu noch auszuwählenden !BA-Projekten statifinden. Die Organisation für 
Fre.ltao u··b ·n · "' '' ..... 1 1 ' , .• , ' r.: ' · r ~· ,. c ' · ___ ern11 1n1r lf\i811er ,-..,Je_-lP 1 ilpo?rc:. 111 •7_• ""'' .:-?~:::-~':?.e :::tUiTti, CdG <-Xr\UfötGli a.ri""'i 

Samstag bereitet Waller Siebel mit Joachim Ball vor. Die Einladung folgt noch in 
diesem Monat. 

- Das von Ulf Mattbiesen vorbereitete Thema "Stadtentwicklung im östlichen 
Europa" wird frühestens für die Frühjahrstagung 2000, wenn nicht gar erst als 
Sektionsthema für den Soziologie-Kongreß in Köln oder die Frühjahrstagung 2001 
stattfinden können, da Reisekosten für osteuropäische Referenten einzuwerben 
sind und Überschneidungen mit ähnlichen Tagungen vermieden werden sollten: 
MatthieU@irs.los.slluttle.de 

- Im Falle der 2. Variante steht für die Frühjahrstagung das Thema "Raum und 
Region" an, für das Detlev lpsen Ansprechpartner ist: aep@hrz.uni-kassel.de 
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- Für den Soziologie-Kongreß im September 2000 in Köln sind zwei Themenvor­
schläge für von der Sel<tion getragene Veranstaltungen eingegangen: Zum einen 
schlägt Jürgen Friedrichs das Thema "Utopische Städte" bzw. "Soziale und 
städtebauliche Stadtutopien" vor: fisoz@wiso-r610.wiso.uni-koeln.de - zum 
anderen schlagen Christine Hannemann und Christine Weiske das Thema "ver­
räumlichte Lebensentwürfe zwischen AlltagsgeWOHNheiten und Weltgesell­
schaft" vor: christine.hannemann@sowi.hu-berlin.de oder christine. weiske@phil. 
tu-chemnitz.de 

- Hingewiesen sei hier auf die Tagungsrubrik "Vorträge aus Qualifizierungsverfah­
ren", für die gerne Meldungen entgegengenommen werden -für die Frühjahrsta­
gung 2000. 

- Ebenfalls sei hier schon darauf hingewiesen, daß bei der MV in Gelsenkirchen ein 
neuer Sektionsvorstand zu wählen sein wird 

TOP 6: Verschiedenes 

- Vom 5. - 11. September 1999 findet in Kassel-Witzenbausen eine "Europäische 
Sommerschule für Nachhaltige Regionalentwicklung" statt. Kontakt über 
Detlev lpsen, GhK, 34109 Kassel: aep@hrz.uni-kassel.de 

- Ulla Terlinden berichtet zum Stand der Vorbereitung der Internationalen Frauen 
Universität (IFU) anläßlich der EXPO 2000, die vom 15.7. bis zum 15.10. 2000 
mit 900 Studentinnen aus aller Weit unter dem Titel "Technik und Kultur" durch­
geführt wird. Es wird folgende Projektbereiche geben: (a) Information - "Warnen 
Entering the Information Age"; (b) Körper- "Body, Experiences, Politics and Con­
cepts"; (c) Wasser- "Lebenselement Wasser"; (d) Stadt- "City and Gender"; (e) 
Arbeit- "Frauenarbeit im Spannungsfeld zwischen Integration und Desintegration: 
West-, Mittel- und Osteuropa im Vergleich"; (f) Migration- "Warnen (People), lden­
tities and Systems in Transit. Ein Drittel der 900 Studienplätze, die ab Mai 1999 
weltweit öffentlich ausgeschrieben werden, wird an deutsche Bewerberinnen ver­
teilt! Die zukünftigen StiJ(JFmtinnRn rlRr IFl J snllten bereits ein Hochsch•~!stud!um 
abgeschlossen haben (mindestens BA) und über gute Englischkenntnisse verfü­
gen. Bewerbungen sind jeweils nur für einen Projektbereich möglich und sollen 
u.a. ein Kurz-Exposefür ein eigenes Studienprojekt umfassen. Infos über: www.lnt­
Frauenuni.de 

Marburg, den 15.Juni 1999 gez. Gabriele Sturm 
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Detlev lpsen, Kassel 

Cail fou· papers: "Neue Rollen für Regionen?" 

Seit einigen Jahren kann man sowohl in der Wissenschaft als auch in Planung und Politik 

ein verstärktes Interesse an Regionen und ihrer Entwicklung erkennen. Dies konnte zum 

Teil verwundern, waren doch sowohl die Regionalplanung als auch die regionalistischen 

Bewegungen der ?Der Jahre und mit ihr scheinbar die Region in den 80er Jahren 

zunächst in die Krise und dann in Vergessenheit geraten. Die "Wiederkehr des 

Regionalen" betitelte Ralf Lindner einen Sammelband, in dem eine Reihe von Autorinnen 

die Relevanz des Themas dokumentierten. in 1994 trafen sich eine Reihe von 

Planerinnen und Wissenschaftlern in Kassel, um die Perspektiven der Region in den 90er 

Jahren zu diskutieren. Das politische Konzept von einem Europa der Regionen, die Ver­

suche in Österreich, benachteiligte Regionen über Projekte zu entwickeln, die Regionen 

als dezentrale Einheiten der Entwicklung in den östlichen und westlichen Bundesländern 

Deutschlands (das industrielle Gartenreich Dessau- Wörlitz, die Internationale 

Bauausteilung in der Emscherregion des Ruhrgebietes) bis hin zu den regionalen 

Konflikten in einer Reihe osteuropäischer Länder und den Kriegen in Bosnien und 

Serbien skizzieren die Heterogenität von Entwicklungen, politischen Strategien und 

Forschungsfragen in diesem Themenbereich. 

Es scheint mi; notwendig und sinnvoll, in diesem Themenkomplex eine Strukturienmg 

aus der Perspektive der Stadt- und Regionalsoziologie und verwandter Disziplinen zu 

versuchen. Nicht um eine Systemalisierung vorwegzunehmen, sondern um mögliche 

Gruppierungen von theoretischen und empirischen Arbeiten anzudeuten, seien fünf 

Komplexe benannt: 

o Aus Sicht der Politik wird Region als eine Raumeinheit mit wachsendem Gewicht 

gesehen, weil im Rahmen der Globalisierung und Europäisierung das Gewicht der 

Nationalstaaten abnehme. Gemeinden und Städte seien als Handlungseinheiten zu 

beschränkt, der Nationalstaat und gar übernationale Einheiten für viele Probleme zu 

groß. Dadurch werde Region als mittlere und vermittelnde Instanz tendenziell 

bedeutsamer. 
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e Aus Sicht der Ökonomie wird die Bedeutung der Binnenstruktur der Wirtschaft 

sowohl was die Produktionsseite angeht (regionale Produktionsmilieus) als auch was 

die Nachfrageseite betrifft gerade im Rahmen von Globalisierungsprozessen betont. 

• Die Regionalisierung großer Städte führe objektiv zu einer neuen polyzentrischen 

Struktur, die eine neue Anforderung an die Wahrnehmungsweise des Raumes stelle. 

Nicht mehr vertraute Dualismen von Stadt und Land bilden die Grundlage der 

Wahrnehmung, sondern eine neu zu entdeckende Landschaft der Agglomeration. 

Diese diene auch als Hintergrund für Herausbildung überlokaler Identität. 

• Unter dem Gesichtspunkt einer nachhaltigen Entwicklung wird Region als eine, wenn 

nicht die angemessene Raumeinheit für die praktische Umsetzung von 

Nachhaltigkeitszielen betrachtet. Dies lasse sich auch eng vermittelt mit der Region 

als Landschaft betrachten. 

• Auf der Ebene der Planung entwickeln sich sowohl in städtischen als auch in 

ländlichen Räumen eine Politik der Regionalentwicklung durch Projekte. Dadurch 

entstehen neue Beziehungsfelder, wodurch sich wichtige institutionelle Fragen 

stellen. 

Wer Interesse an dem Thema hat und darüber theoretisch und/oder empirisch gearbeitet 

hat, möge sich bitte bei mir bis Ende Juli meiden, damit wir einschätzen können, ob sich 

die Sektion im Frühjahr 1999 damit beschäftigen sollte. Ich hoffe sehr auf eine positive 

Resonanz. 

Prof. Dr. Detlev lpsen 
Arbeitsgruppe Empirische Planungsforschung 
Universität Kassel 
Henschelstr. 2 
341 09 Kassel 
fon: 0561 - 804 23 87 
e-mail: aep @ hrz.uni-kassel.de 
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Methodenentwickh.ungen in der Umweltsoziologie 

Call for papersfür die Herbsttagung 1999 der Sektion Ökologie und 
Soziologie 

Fritz Reusswig (Potsdam); Hellmuth Lange (Bremen), Wolfgang Sch/ucflter (Cottbus) 

Die Sel\\ion möchte auf ihrem nächsten Herbst-Treffen (5.16. November 1999 an der Universität 
Potsdam) das Thema "Methodenentwicl1lungen in der Umweltsoziologie" diskutieren. Nachdem 
wir uns auf den beiden letzten Treffen mit bisher etwas vernachlässigten Themen (Globale 
Umweltveränderungen und Umwelt- und Geschlechterverhältnisse) befaßt haben - und diese 
natürlich für die Sektionsarbeit weiterhin Bedeutung besitzen -, möchten wir mit dem 
Methodenthema wieder stärker ein Gebiet aufgreifen, das traditionell eher im "Zentrum" der 
deutschen Umweltsoziologie steht, dabei allerdings auch einige neue Akzente setzen. Uns 
interessieren dabei Aspekte wie: 

1. Spezifische Anforderungen an umweltsoziologische Methoden unter besonderer 
Berücksichtigung der klassischen Unterscheidung zwischen quantitativen und qualitativen 
Ansätzen sowie der Frage, wo Unterschiede oder Gemeinsamkeiten zu anderen Disziplinen 
(z.B. der Umweltpsychologie) liegen. 

2. Fragen der Anschlußfähigkeit an naturwissenschaftliche Methoden und Konzepte sowie 
Möglichkeiten der Modeliierung von Mensch-Natur-Interaktionen. 

3. Reichweite und Grenzen etablierter umweltsoziologischer Methoden sowie mögliche bzw. 
sich bereits abzeichnende neue Ansätze und Methoden. 

Hiermit möchten wir Sieleuch bitten, Vorschläge für Vorträge (auch gerne eigene) zu machen. 
Dabei sollte zumindest einer der drei Aspekte angesprochen werden. Außerdem werden Beiträge 
bevürzugt, die. den Sin1~1 bestintmter methüdi.schsl Ar1s8tz.e anhand der Lösung konkreier 

umweltsoziologischer Probleme dartun - und damit die Diskussion ein wenig empirisch "erden". 
Idealerweise sollten clie Abstracts ·1 Seite umfassen; aber auch die Angabe von Titel und Autorln 
reicht hin. Es besteht auch die Möglichl1eit, Kurzvorträge (ca. 10 Min.) für die "Nachwuchs-" bzw. 
"Projektecke" einzureichen (bitte gesondert vermerken). Bitte die Adresse für Rückfragen nicht 
vergessen! Antworten bis zum 30.9. an: 

Dr. Fritz Reusswig 
Potsdam-lnslilut für 1\/imafolgenforsclwng 
Abt. Globaler Wandel & Soziale Systeme 
Postfacl1 60 12 03 
14412 Potsdam 
Tel: 0331/288-2576 
Fax: 0331/288-2600 
e-mail: fritz@pik-potsdam.de 
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Programm der 

Herbsttagung der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie 

"10 Jahre IBA Emscher Park: Neue Organisations- und Planungsstrategien" 

am 22. und 23. Oktober 1999 in Gelsenkirchen 

Freitag 22.10.99 

9.30 Uhr Begrüßung 

9.45 Uhr Waller Siebei (Oidenburg): Einführung in die IBA Emscher Park 
10.30 Uhr Dieter Läpple (Hamburg): Das Ruhrgebiet-Von der Erfolgs- zur 

11.15 Uhr 
12.00 Uhr 
12.30 Uhr 
14.00 Uhr 

14.45 Uhr 

15.30 Uhr 
16.00 Uhr 
16.45 Uhr 
17.30Uhr 

18.00 Uhr 

Problemregion 

Joachim Ball (Gelsenkirchen): Soziale Strategien der IBA 
Diskussion 
PAUSE 

Oliver lbert & Hans-Norbert Mayer (Oidenburg): Die Planungsstrategien von 
IBA und Expo 2000- Ein Vergleich 

Heiderose l<ilper (Gelsenkirchen): Die Planungsstrategien der IBA Emscher­
Park 

PAUSE 

l<arl Ganser (Gelsenkirchen): Die Nachhaltigkeil der IBA 
!<laus Seile (Hannover): l<ommentar zur Einleitung zur Diskussion 
Abschlußdiskussion 

PAUSE 

18.30- 20.00 Uhr Mitgliederversammlung der Sektion 

TOP 1: Tagesordnung und Protokoll von Berlin 
TOP 2: 
TOP 3: 

TOP4: 
TOP5: 

Berichte 

-Weitere Planungen der Sektionsprogramme 
- Soziologiekongreß l<öln 
- Frühjahrstagungen 2000 und 2001 

Wahl eines neuen Sektionsvorstandes 
Verschiedenes 
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Samstag 23.10.99 

Ganztägige Exkursion (9.30 Uhr bis 17.30 Uhr) 

Von Joachim Ball ist folgendes Programm vorgeschlagen: 

- die Arbeitersiedlung Stemmersberg und Ripshoster Straße in Oberhausen 

- den Stadtteil Gelsenkirchen-Bismarck u.a. mit der Gesamtschule, der 

Selbstbausiedlung Laarstraße und dem Gonsol-Theater auf dem ehemaligen 
Bergwerksgelände 

- Ethno-Art-Ruhr auf Zollverein 4/11 in Essen-l<aternberg 

- Depot-Projekt, CEAG-Siedlung, Fürst Hardenberg im Dortmunder Norden bzw. 
alternativ dazu: Schüngelberg-Siedlung 
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Dokumentation der Herbsttagung 

Waller Siebel 

Die Internationale Bauaussteilung Emschlilr-Park 

Vortrag auf der Sitzung Stadt- und Regionalsoziologie am 22.10.99 

in Gelsenkirchen 

Die Internationale Bauausstellung Emscher-Park, kurz IBA, nennt sich eine 

Werkstatt zur ökonomischen, ökologischen, baulichen, sozialen und kulturellen 

Erneuerung der größten alten Industrieregion Westeuropas, dem Ruhrgebiet Ihr 

Planungsgebiet reicht von Duisburg im Westen bis Bergl<amen im Osten. Es um­

faßt 803 Quadratkilometer, .17 Städte mit 2,1 Mlo. Einwohnern. Noch vor 150 Jah­

ren war das nördliche Ruhrgebiet eine sumpfige, dünn besiedelte Niederung, in . · 

der keine Siedlung mehr als 500 Einwohner hatte. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts · 

wird diese Agrarlandschaft von der Industriegesellschaft erobert, besetzt und 

ausgebeutet. ln der kurzen Lebensspanne eines Menschenalters von Mitte des 

19. Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg wird daraus eine dicht besiedelte ln­

dustrieregion, die organisiert ist wie eine riesige Maschine mit dem einzigen 

Zweck der Produktion von Kohle und Stahl. Heute zieht sich die Montanindustrie, 

die diese Region geschaffen, geprägt und vernutzt hat, wieder zurück, und sie 

hinterläßt arbeitslose Menschen, leere Gehäuse, eine verbrauchte Landschaft 

und verkrustete politische und soziale Strukturen. Demgemäß muß die Erneue­

rung dieser Region mehr sein als nur eine Bauausstellung: 

• Sie ist räumlich mehr als klassische Bauausstellungen, da hier eine ganze Re­

gion zum Ausstellungsraum w1rd, nicht nur eine begrenzte iVlessefläche. 

• Sie umfaßt inhaltlich mehr, da es hier nicht nur um Bauten geht sondern um 

ökologische, ökonomische, soziale und kulturelle Erneuerungen, zu denen die 

Bauten häufig nur die Vehikel abgeben. 

Gegenwärtig im Finale der IBA Emscher-Park werden 120 Projekte präsentiert, 

die eine Investitionssumme von 5 Mrd. DM darstellen. Diese Projekte reichen von 

Großinvestitionen in die technische Infrastruktur bis zu Beschäftigungs- und 

Qualifizierungsmaßnahmen für Frauen, von Industriemuseen bis zu künstleri­

schen Installationen, von neu gebauten und modernisierten Wohnsiedlungen bis 

zu Gewerbeflächen neuen Typs, von großzügigen Parkanlagen bis zu kleinen 

soziokulturellen Initiativen. Ich werde im folgenden kurz die Aufgaben der IBA 
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Emscher-Park charakterisieren, dann illre Organisation darstellen und zum 

Schluß auf einige Voraussetzungen und Probleme dieser Strategie eingehen. Ei­

ne genauere Beschreibung und Kritik der Planungsstrategie der IBA wird Oliver 

lbert vortragen. Zunächst zur Aufgabenstellung: Diese umfaßt 

erstens das, was man die Bewältigung der industriellen Vergangenheit der Regi­

on nennen könnte: die Beseitigung der giftigen Altlasten von 150 Jahren lndu­

striegeschicilte. Diese Thematik stellt sich nicht nur im Zusammenhang mit der 

neuen Nutzung von Industriebrachen - beinahe alle Projekte der IBA finden auf 

solchen Flächen statt -, sondern hierzu gehört auch eines der sechs Leitthemen 

der IBA, nämlich der Umbau des Emscher-Systems, des größten offenen Abwäs­

serkanalsystems der Welt in ein System meandrierender Flüsse. 

Zweitens, der Wiederaufbau von Landschaft, das ehrgeizige Projekt, die gesamte 

Region mit einem dureilgehenden System von Landschaftsparks zu durchziehen. 

Drittens, die Integration der im Zuge der Deindustrialisierung an den Rand der 

Gesellschaft gedrängten sozialen Gruppen. Hierzu hat sich die IBA bemüht, sy­

stematisch Strukturinvestitionen mit Maßnahmen der Beschäftigung und Qualifi­

zierung von Arbeitslosen zu verknüpfen. Der Umbau des Stahlwerks Thyssen­

Meiderich in einen Park und die Anlage des die ganze Region dureilziehenden 

Radwegsystems sind von Beschäftigungs- und Qualifizierungsinitiativen durchge­

führt worden. 

Viertens: Schließlich und vielleieilt sogar in erster Linie geht es darum, eine neue 

städtische Kultur in dieser Region zu entwickeln. Die Siedlungsstruktur des nörd­

lichen Ruhrgebiets widerspricht beinalle in fast allen ihren Merkmalen den her­

kömmlichen Vorstellungen von der europäischen Stadt. Es handelt sich, wie Niet­

hammer es genannt hat, um eine verstädterte Landschaft ohne eigentliche Stadt. 

Sie ist zerschnitten von den lnfrasirulüuren für dsn Transport von Massengüle1 n, 

im Zentrum der Siedlungen findet man nicht Markt, Rathaus, Kirche und die Häu­

ser des wohlhabenden Patriziats sondern Zeche und Fabrik, und aus dem klassi­

schen Gegenüber von Stadt und Land ist ein unübersichtliches Gemenge gewor­

den, in dem Natur als Restflächennutzung und Straßenbegleitgrün sich bemerk­

bar macht. Dieser dezentralen Stadtlandschaft nachträglich ein Zentrum einpflan­

zen zu wollen, liefe auf versuchte Vergewaltigung hinaus. Wenn ein Leitbild aus 

der Stadtbaugeschichte für diese Region taugt, dann eher das eines Netzwerks 

von Gartenstädten. 
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Doch der Prozeß der Deindustrialisierung beinhaltet auch eine Chance für die 

Region. Diese Region hat bislang l<eine eigene Geschichte. Sie hat sich immer 

über Modernität definiert. Geschichte war im buchstäblichen und im übertragenen 

Sinne bloß im Wege. Mit dem Rückzug der Industriegesellschaft aus dieser Regi­

on ergibt sich nun zum ersten Mal die Chance, eine eigene, historisch vermittelte 

Identität als ehemalige Industrieregion zu entwickeln. Der Umgang mit den Indu­

striedenkmalen ist deshalb zu Recht eines der LeiHhemen der IBA Emscher-Park 

geworden. Die damit angesprochene zentrale Aufgabe der Entwicklung einer ei­

genständigen urbanen Qualität muß mehr umfassen als bloß Musealisierung. Ge­

rade in den gelungenen Beispielen für den Umgang mit Industriedenkmalen hat 

die IBA das Spannungsverhältnis zu nutzen versucht zwischen den Gehäusen der 

Industriegesellschaft und den Nutzungen und Nutzern einer postindustriellen 

Dienstleistungsgesellschaft. 

Die Erneuerung einer alten Industrieregion ist eine äußerst komplexe Aufgabe. 

Die IBA Emscher-Park hat versucht, dieser Komplexität durch die Definition von 

sechs Handlungsfeldern gerecht zu werden. Diese sind Wohnen, Gewerbe, 

Landschaft, der Umbau des Emschersystems, Industriedenkmale und soziale und 

kulturelle Initiativen. Die Erneuerung einer alten Industrieregion ist aber nicht nur 

eine neuartige sondern auch eine sehr widersprüchliche Aufgabe. Frühere Re­

gionalpolitik hatte die Aufgabe, den auf den allgemeinen Pfad der Modernisierung 

hinterherhinkenden, strukturschwachen Regionen bei ihrer Aufholjagd zu helfen. 

Es ging darum, schwache Strulüuren zu stärken, und dazu genügte die Umvertel­

lung von Ressourcen. Bei einer alten Industrieregion aber handelt es s1ch n1cht 

um eine Region mit zu wenig Modernität sondern um eine Region, die ihre Mo­

dernität verloren hat, sie ist nicht gekennzeichnet durch schwache sondern vor 

allem durch falsche Strukturen. Deshalb kann die Erneuerung einer alten Indu­

strieregion auch nicht darin bestehen, eine vorhandene Entwicklung zu be­

schleunigen. Vielmehr geht es um die sehr viel komplexere Aufgabe, andere 

Entwicl<lungen einzuleiten und andere Strukturen aufzubauen. Kurz gesagt: Es 

geht um die Organisation von Innovation, nicht primär um Umverteilung. Nun sind 

alte Industrieregionen per definitionem wenig lnnovationsfähig. Sonst wäre e1ne 

staatliche Erneuerungsstrategie hier überflüssig. Sie sind gekennzeichnet durch 

verkrustete politische, ökonomische und soziale Strukturen, durch das, was man 

eine institutionelle Sklerose genannt hat. Die Aufgabe der IBA Emscher-Park also 
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ist hoch paradox: die Organisation von Innovation in einem nicht innovativem Mi­
lieu. 

Wie ist die Organisation beschaffen, die diese Aufgabe bewältigen soll? Der Kern 

der IBA ist die IBA Planungsgesellschaft, eine privatrechtliche GmbH, die zu 100 

Prozent im Besitz des Landes ist. Es ist eine kleine Ideenwerkstatt mit ca. 35 Mit­

arbeitern. Ihre vornehmliehe Aufgabe liegt im Anstoßen von Ideen, in der Koordi­

nation verschiedener Initiativen, in der Formulierung und Kontrolle von Qualitäts­
standards und in der Öffentlichkeitsarbeit. 

Als zweite und politisch entscheidende Ebene der Organisation der IBA ist der 

Lenkungsausschuß zu nennen. Hier sind Llnter dem Vorsitz des zuständigen Mi­

nisters die relevanten Akteure der Region vertreten. Der Lenkungsausschuß ist 

das Gremium, in dem über die Aufnahme von Projekten in die IBA auf Vorschlag 
der IBA Planungsgesellschaft entschieden wird. 

Schließlich gibt es als dritte Ebene der Kuratorium, in dem unter dem Vorsitz des 

Ministerpräsidenten das halbe Kabinett des Landes NRW die allgemeinen strate­
gischen Linien der IBA berät. 

ln dieser Organisationsstruktur werden schon einige Prinzipien der IBA deutlich: 

sie ist privatrechtlich organisiert, also eine informelle Planungsagentur, die über 

keine formellen Kompetenzen und auch nicht über eigene Investitionsmittel ver­
fügt. Dazu Genaueres aber im Vortrag von Oliver lbert. 

Mißt man den Erfolg der IBA am Bild, das in der Fachöffentlichkeit wie in der all­

gemeinen Öffentlichkeit von ihr gegenwärtig gezeichnet wird, so ist sie außeror­

dentlich erfolgreich. Im Vergleich zur EXPO 2000 in Hannover findet man nur sehr 

selten überhaupt Kritik an der IBA und fast nie eine grundsätzliche Kritik. Wie ist 
dieses außerordentlich oositive Bild "'' P.rk18ren? 

Einmal sicherlich durch selektive Wahrnehmung, eine positive Voreingenommen­

heit gegenüber einer Strategie, die viele Elemente aufweist, die gegenwärtig Mo­

de sind oder aber auch durch die IBA erst modisch geworden sind. 

Zum zweiten läßt sich das positive Image der IBA objektiv begründen mit der 
Qualität ihrer Produkte und ihrer Planungsverfahren. 

Drittens schließlich ist es die Struktur der IBA selber, die zu ihrem positiven Image 

beigetragen hat. Bei sechs Handlungsfeldern und insgesamt 120 Projekten, die 

noch dazu über eine große Region dezentral verteilt sind, ergibt sich ein sehr 
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diffuses Bild, aus dem ein geschickte Öffentlichkeitsstrategie sehr leicht durch 

Selektion der Höhepunkte und Erfolge ein positives Bild gewinnen kann. Wer sich 

die !BA anschauen will, wählt Projekte nach seinen je spezifischen Interessen 

aus, und bei sechs Themenfeldern, die in sich noch dazu sehr weit gespannt sind, 

findet sich für beinahe jedes Interesse etwas, und die Vielzahl der Projekte er­

laubt es, für jedes Interesse, sei es das von Architekten, von Künstlern oder So­

zialarbeitern, eine Reihe erfolgreicher Projekte auszuwählen und die etwas 

dunkleren Beispiele zu umgehen. 

Ist damit nun das Planerparadies gefunden und hat dieses Paradies keine 

Schlangen? Natürlich gibt es auch hier einige Schlangen. 

1. Der Erfolg der !BA ist an einige, nicht ohne weiteres wiederholbare Vorausset­

zungen gebunden. Als erste wäre hier Verzweiflung zu nennen. Die !BA ist im 

Ruhrgebiet akzeptiert worden, weil die alte Logik der Entwicklung dieser Regi­

on offenkundig in eine Sackgasse geführt hat. Die vielen Strukturprogramme, 

die das Land bereits aufgelegt hatte, bis es zur !BA kam, hatten wenig gehol­

fen. Also war man bereit, gleichsam aus Verzweiflung, sich auf eine so unge­

wohnte Strategie einzulassen. 

2. Personen! Max Weber hat auf die Bedeutung des Charismas für den sozialen 

Wandel hingewiesen. Die Soziologie tut sich im allgemeinen schwer damit, den 

Faktor Person in ihre Analysen einzubauen. Doch für den Erfolg der !BA ist 

nicht zu unterschätzen, daß sie von Menschen, und hier ist insbesondere ihr 

Geschäftsführender Direktor Kar! Ganser zu nennen, repräsentiert wurde, die 

sich mit der Aufgabe identifizierten und die Fähigkeit hatten, zur Identifikation 

mit dieser Aufgabe auch zu verführen. 

3. Es ist eine große und dezentrale Region mit "17 Städten und einer Vielzahl von 

Akteuren. So ergab sich gleichsam naturwüchsig eine Konkurrenz um Projekte 

der !BA. 

4. Zwar nicht direkt aber doch indirekt konnte man über die !BA an Geld kommen, 

an sehr viel Geld, an langfristiges Geld und vor allem an anderes, d.h. nicht 

allzu rigide zweckgebundenes Geld. Die Kunst der Zweckentfremdung öffentli­

cher Gelder ist eines der Geheimnisse des Erfolgs der I BA. 

5. Die !BA agierte mit dem eindeutigen politischen Rückhalt der Landesregierung 

von Nordrhein-Westfalen. 
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6. Das Land hatte Anfang der 80er Jahre mit dem Grundstücksfonds NRW be­

gonnen, Industriebrachen systematisch aufzukaufen. Die weit überwiegende 

Mehrheit der Projekte der !BA ist auf solchen Brachen im Besitz des Grund­

stücksfonds NRW angesiedelt. Das bedeutet, daß die !BA praktisch auf speku­

lationsfreien Flächen arbeiten konnte. 

7. Schönes Wetter! Schwere Krisen verlangen von der Politik rasche Lösungen. 

Die Erneuerung einer alten Industrieregion aber verlangt einen sehr langen 

Atem, nicht die Hektik kurzfristiger Kriseninterventionen. Die Krise etwa auf 

dem Arbeitsmarkt darf politisch nicht zu brisant sein, die Konflikte zwischen 

den Akteuren dürfen nicht zu grundsätzlich sein, weitreichende Verteilungsfra­

gen dürfen keine Rolle spielen, damit es Raum gibt für das kooperative Aus­

handeln innovativer Projekte. Die !BA kann auch als eine Non-Decision­

Strategie beschrieben werden: die allzu heißen Eisen der Region sind von ihr 

elegant umgangen worden. 

Die Aufgabe, Innovationen in nicht-innovativen Milieus zu organisieren, beinhaltet 

widersprüchliche Anforderungen. Die Strategie der !BA ist ein Abbild dieser Wi­

dersprüchlichkeit. Ich will das an vier Beispielen erläutern: 

1. Planung von Unten ist ein wichtiges Prinzip der !BA. Aber eine alte Industrie­

region wie das nördliche Ruhrgebiet zeichnet sich dadurch aus, daß sie über 

wenig innovative endogene Potentiale verfügt. Hier allein auf die Initiativen von 

Unten zu setzen hieße, das Kunststück des Barons von Münchhausen nach­

machen zu wollen, der sich am eigenen Schopf aus dem Sumpf gezogen ha­

ben will. Das mag im Märchen gelingen, im Ruhrgebiet wird es sicherlich nicht 

gelingen. Initiativen von Unten also müssen verknüpft werden mit Interventio­

nen von Oben, mit der Zufuhr von Ideen, von Know-how, von Personen und 

Geld. Die !BA hat daher mit einem Memorandum begonnen, das ihre Themen­

felder und Qualitätsstandards nur sehr grob umriß. Auf der Basis dieses Memo­

randums wurde ein Aufruf erlassen, durch den die Akteure der Region aufge­

fordert wurden, der !BA Projekte vorzuschlagen. Aus diesen über 400 Einsen­

dungen hat die IBA dann die geeignetsten ausgewählt und in einem iterativen 

Prozeß in der Auseinandersetzung mit den Initiatoren von Unten diese Initiati­

ven qualifiziert und zugleich ihre eigenen, von Oben gesetzten Ziele und Stan­

dards präzisiert. 
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2. Organisation von Fremdheit. Innovation braucht Fremdheit. Aber der gänzlich 

Fremde ist überflüssig, weiß nicht Bescheid und hat keinen Einfluß. Die IBA 

GmbH ist eine Innovationsagentur und sie ist als neue Organisation aber auch 

durch ihr Personal ein Import, ein Fremdkörper in der Region. Aber neben der 

IBA GmbH gibt es auch den Lenkungsausschuß, in dem die Akteure der Regi­

on an den Entscheidungen über die IBA beteiligt sind. 

3. Die IBA ist eine projektorientierte Strategie. Sie betreibt Pointillismus: durch 

punktuelle Interventionen soll sich allmählich ein ganzes Bild einer erneuerten 

Region herstellen. Solche Konzentration auf Projekte aber wirft das Problem 

der Einbettung auf. Wie ist das Verhältnis zwischen projektförmigen Interven­

tionen und den übrigen Planungen in der Region? Wie ist sichergestellt, daß 

die Projekte positive Ausstrahlungseffekte auf ihre Umgebung entwickeln? Die 

IBA hat diese allgemeinen Zusammenhänge zunächst einmal verbal vor allem 

über das Memorandum und ihre Qualitätsstandards zu sichern versucht, ferner 

über Personen, Netze von miteinander vertrauten Akteuren, über organisatori­

sche Einbindung z.B. im Lenkungsausschuß, und schließlich auch durch die 

ganze Region umgreifende Systeme wie das System des Emscher­

Landschaftsparks, den Umbau des Emscher Kanalsystems, die Landmarken 

oder auch die Anlage eines regionalen Radwegenetzes. 

4. Planung durch Konsens! Aber Konsens kann auch innovationsfeindlich sein: 

Man einigt sich auf den kleinsten gemeinsamen Nenner in eine Art Koordinati­

on nach unten. Die IBA hat deshalb versucht, Konsens an einzelnen Projekten 

zu erzielen und nicht auf der Ebene programmatischer Auseinandersetzungen 

zwischen organisierten Interessengruppen. Sie agiert damit auf einem mittleren 

Konfliktniveau und anhand von Einzelfällen, die noch dazu unter Gesichtspunk­

ten möglichst geringer Konfliktbeladenheil ausgewählt wurden. 

Die Strategie der IBA ist eine widersprüchliche Strategie: Sie verfährt von Oben, 

von Unten und von der Seite. Treffende Bezeichnungen drücken diese Wider­

sprüchlichkeit aus: Überredungsdirigismus, Übarzeugungsdiktatur, eine Vision im 

Kopf habend das Naheliegende tun, die Mobilisierung demokratischer Initiativen 

von Unten durch hierarchische Interventionen von Oben, demokratisch aufgeklär­

ter Absolutismus. Aber gute Planung braucht paradoJ<e Strategien, da die Aufga­

be der Planung immer etwas von der Quadratur des Kreises hat. Ihre Aufgabe ist 

bösartig in dem Sinne, als es keine Lösung gibt, sondern nur eine mehr oder we­

niger intelligente Art und Weise, mit Widersprüchen umzugehen. 
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Die IBA als Beispiel für eine pt·ojektorientierte Planungsstrategie' 

Was ist mit projektorientierter Planung 

gemeint? Um darauf genauer einzugehen, 

soll auf die zwei grundsätzlichen, ideally­

pischen Planungsmodelle zurliekgegriffen 

werden, zwischen denen sich die planungs­

theoretische Debatte der 60er und 70er 

Jahre bewegt hat: nämlich dem Modell der 

"Comprehensive Planning" und dem des 

"Disjointed Incrementalism" (vgl. im fol­

genden dazu Braybrooke/Lindblom 1972; 

Funke 1974; Siebelet al. 1999). 

Comprelzensive P/anuing: In diesem ge­

schlossenen Modell wird Planung be­

schrieben als eine lineare Abfolge in sich 

abgeschlossener Phasen: der Problemdefi­

nition, der Zielformulierung, dem Abwä­

gen des Milleleinsatzes und schließlich der 

Entscheidung flir ein Vorgehen. Der fertige 

Plan zeigt die Lösung des Problems. Im 

letzten Schritt gilt es, diesen Plan zielge­

treu umzusetzen. Planung wird dabei als 

ein auf abschließende Lösungen gerichte­

tes Handeln eines Planungssubjekts ver­

standen. Dieses Planungssubjekt handelt in 

einer Gotl-Vater-Position: es besit7t voll­

ständige Informationen, verfolgt wider­

spruchsfreie Ziele und verfUgt über alle zur 

Zielverwirkiichung notwendigen Ressour­

cen (vgl. Funke 1974, 14). 

Das komprehensive Konzept hat schon in 

der Theorie Schwächen. Es beruht auf 

Vorannahmen, die einen Zustand um­

schreiben, in dem Planung überhaupt nicht 

mehr nötig wäre, eben weil ja schon alles 

gewußt wird, ~(onflikle bereits gelöst sind 

und Mittel ausreichend zur Verfügung ste­

heiL In der Praxis haben sich Planungsfor­

men, die sich an diesem Modell orientier­

ten, als sehr umsetzungsschwach erwiesen, 

wie etwa die Versuche einer integrierten 

Entwicldungspianung in der Blllldesrepu­

blik der 60er Jahre. 

Disjointed Incrementalism: Das offene 

Mo.dell des Inkrementalismus behauptet in 

vielen Punkten das genaue Gegenteil vom 

geschlossenen Modell. Planung vollzieht 

sich grundsätzlich unter den Bedingungen 

mangelhafter Informationen und zu gerin­

ger Ressourcen. Planung kann sich nur auf 

die Aufgaben beschränken, die im Rahmen 

dieser Einschränkungen bearbeitbar sind. 

Damit erzielt sie lediglich kleine, über­

sehaubare Veränderungen, die nur eine 

kurzfristige Krisenbekämpfung im Grenz­

bereich des Status Quo erlauben (vgl. 

Braybrooke/Lindblom 1972). Diese Ver­

änderungen stehen relativ unverbunden 

nebeneinander und lassen sich nicht einer 

gemeinsamen Strategie unterordnen. Pla­

nung wird als ein sich "Durchwurschteln" 

("muddling through") beschrieben (vgl. 

Lindbiom 1964). 

Als Realitätsbeschreibllllg ist der Inkre­

mentalismus dem komprehensiven Modell 

sicher überlegen. Als Planungsmodell hat 

der Inkrementalismus Schwächen: gerade 

die Nachteile vom Alltagshandeln werden 

zum Prinzip erhoben, die durch Planung 

eigentlich überwunden werden sollten. 

Inkrementalismus wäre denmach nichts 

anderes als die zur Methode gewordene 
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Anpassung an die bestehenden Verhält-

msse. 

Beide Modelle in Reinform sind hinrei­

chend Jaitisiert worden. Sie erkaufen sich 

ihre jeweiligen Stärken durch manifeste 

Nachteile. Mit der projektorientierten Pla­

nung wird in der jüngeren planungstheore­

tischen Debatte ein neuer Weg diskutiert, 

ein Weg zwischen der tatenarmen Reali­

tätsferne des komprehensiven und dem 

ziellosen Pragmatismus des inkrementali­

stischen Modells. Planung durch Projekte 

soll die Vorteile der beiden Modelle verei­

nen, ohne den Nachteilen zu sehr aufzusit­

zen. Projektorientierte Planung versucht, 

auf dreifache Weise die Mitte zu halten 

zwischen den beiden Modellen: thema­

tisch, instrumentell und organisatorisch 

(vgl. dazu Siebelet al. 1999, 163f.). 

Tlzematisclz: Gegenüber dem geschlosse­

nen Modell wird der Anspruch auf flüchen­

deckende, langfristige und umfassende 

Steuerung der Stadt- und Regionalentwick­

lung aufgegeben. Planung zieht sich auf 

punktuelle lnlervenlionen zusammen. Ihre 

Eingriffe sind räumlich, zeitlich und in­

haltlich begrenzt auf ein ProjekL Dieses 

aber wird unter hohen Qualitätsstandards 

gesteuert. Entgegen aller Stückwerkstech­

nik sollen ökologische, ökonomische, äs­

thetische und soziale Ziele zugleich er­

reicht werden. Projektorientierte Planung 

versucht, das komprehensive Modell auf 

einen Punkt konzentriert zu verwirklichen. 

Instrumentell: Gegenüber dem hierarchi­

schen Steuerungsanspruch des geschlos­

senen Modells se.tzt projektorientierte Pla-

nung auf weiche Strategien. Es wird nicht 

mehr über das hoheitliche Steuerungsme­

dium Recht gesteuert. An dessen Stelle 

treten Verhandlungssysteme, Planung wird 

informalisiert. Doch um den öffentlichen 

Steuerungsanspruch nicht zugunsten bloßer 

Anpassung an private Interessen aufzuge­

ben, muß die hierarchische Steuerungs­

macht des Staates spürbar bleiben. Pro­

jektorientierte Planung ist kooperative Pla­

nung "im Schatten der Hierarchie" 

(Scharpf 1991, 629). 

Organisatorisch: Es werden neue Akteure 

geschaffen, die sich auf der Grenze zwi­

schen hoheitlicher Verwaltung und priva­

ten Unternehmen bewegen. Die klassische 

Arbeitsteilung zwischen öffentlich-rechtli­

cher Zielplanung und privater Realisierung 

wird ebenso aufgegeben wie das zeitliche 

Nacheinander der Planungsphasen Pro­

blemdefinition, Zielformulierung, Mittel­

wahl und Durchfülmmg. Projektorientierte 

Planung ist Public-Private-Partnership und 

Parallelität von Planung und Umsetzung. 

Die Strategie der IBA läßt sich mit Hilfe 

dieser Kennzeichen ziemlich genau als 

projcktoricnlif'>rlC' St!·ategie einordnen: 

• Sie ist eine regionale Entwicklungs­

strategie, die mit ihren vielen eigen­

ständigen Projekten auf den flächen­

deckenden Zuschnitt verzichtet zugun­

slen einer pointilistischen Vorgehens­

weise. Dafiir zielt sie in ihren Projekten 

aber auf sehr umfassende und weilrei­

chende Qualitäten. 

• Ihren Steuerungsanspruch setzt die 

IBA nicht über hierarchische Interven-
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lionen durch, sondern versucht ihn in 

dezentralen Verhandlungssystemen -

runden Tischen, Arbeitskreisen oder 

Workshops- aufrechtzuerhalten. 

• Ihr organisatorischer Kern, die IBA 

GmbH, ist eine Sonderorganisation, die 

sich zwischen den Sphären von Staat 

und Privatuntemehmen bewegt: Einer­

seits ist sie flexibel wie ein Wirt­

schaftsunternehmen, andererseits hat 

sie, als 1 OO%ige Tochter des Landes 

Nordrhein-Westfalen einen öffentli­

chen Auftrag und orientiert sich am 

AllgemeinwohL 

Bei dem Versuch, die Vorteile zweier in 

sich widersprüchlicher Modelle in einem 

Ansatz zu kombinieren, treten neue Ambi­

valenzen auf. Folgende hallen wir fiir zen­

tral: 

Eiubettuug: Projeklf"Lirmige Planung nu­

nimiert das Umsetzungsdilemma komple­

xer Planungen, indem sie all ihre Kräfte 

punktuell auf modellhafte Einzelbeispiele 

konzentriert, doch können diese isolierten 

Maßnahmen in Kon11ikt geraten mit lang­

fristigen und flächendeckenden Konzepten. 

Effeldivität: Planung durch Projekte ist 

eine Strategie, die den staatlichen Steue­

rungsanspruch zurückschraubt und so 

hofft, Planungen effektiver umzusetzen 

und die Ziele dabei präziser einzuhalten. 

Das ist auf den ersten Blick paradox: Wie 

kann mehr durchgesetzt werden, indem 

weniger gesteuert wird? 

Legitimation: Bei projektorientierter Pla­

nung werden Entscheidungsbefugnisse 

delegiert an Sonderorganisationen und in­

formelle Zirkel neben den klassischen 

Hierarchien. Die Sonderorganisationen 

sind aber anders als der formalisierte All­

lag öffentlicher Planung nicht hinreichend 

demohatisch legitimiert. 

Anband dieser neuen Ambivalenzen sollen 

im zweiten Teil des Beitrags die Beson­

derheiten der IBA-Strategie diskutiert wer­

den. 

Einbettung der Projekte 

Projektorientierte Planung ergänzt die tra­

ditionellen, hierarchischen Planungsfor­

men, sie kann sie aber nicht ersetzen. In 

Projekten wird der Anspruch auf flächen­

deckende Steuerung aufgegeben, damit alle 

Kräfte auf das einzelne Vorhaben konzen­

triert werden können. Für diesen herausge­

hobenen Einzelfall hat das enorme Vor­

teile: An einem spezifischen Projekt ist es 

möglich, innovative Lösungen aus vielen 

verschiedenen Themenfeldern integriert zu 

bearbeiten und in relativ knappen Zeiträu­

men auch zu realisieren. Kurz: Mit einer 

Konzentration der knappen Mittel aufs 

Wesentliche können im Einzelfall bessere 

Lösungen schneller erzielt werden. Die 

Frage, ob die Planungen im Projekt mit 

anderen, flächendeckenden Planungen in 

Konflikt geraten, wird ausgeblendet: Für 

die Umgebung der Projekte fehlen die Res­

sourcen. Ihnen bleibt nur die eher vage 

Hoffnung auf positive Nachbarschaftsef­

fekle. 

Auch bei der IBA läßt sich eme solche 

Konzentration aufs Wesentliche beobach­

ten. Manche !BA-Projekte sind sogar aus 



älteren Planungen herausgelöst worden, die 

mit der Umnutzung der Brachfläche auch 

die Erneuerung des umliegenden 

Stadtquartiers thematisiert habe11. Diese 

Verinselung der Projekte ist zugleich Be­

dingung und Gefahr für ihren Erfolg: Sie 

brauchen die Isolation, weil die Komple­

xität der Planung dadurch auf bearbeitbare 

Dimensionen gestutzt wird. Die sonst im­

mer nur knapp vorhandenen Mitlei können 

ausnahmsweise einmal in ganz besonders 

hochwertige Qualität oder in wenig er­

probte Innovationen investieti werden. 

Verinselung ist also nötig, damit die Pro­

jekte erfolgreich sein und in der Folge po­

sitive Ausstrahlungseffekte auf ihre Nach­

barschaft entfalten können. Doch die Ge­

fahr dabei ist, daß auch Oaseneffekte auf­

treten können. Die Konzentration von 

Aufmerksamkeit und Ressourcen auf die 

Insel kann dazu führen, daß die Umgebung 

zu sehr austrocknet. Dann gerät das Projekt 

in Gefahr, sich gegenüber der negativen 

Nachbarschaft nicht mehr behaupten zu 

können und geht unter. Beides läßt sich bei 

der IBA finden: Sowohl positive Nachbar­

schallseffekte als auch Oasene!Tekte. 

Desbalb bnn für den Erfuig der Projekte 

vor allem eines wichtig werden: Wie weit 

sind sie in übergreifende Konzepte eingc­

be!let? Nur wenn ein !BA-Projekt auch 

eine strategische Lücke in diesen Konzep­

ten ausfüllt, erfüllt es beides: einerseits ist 

gewährleistet, daß innerhalb des Projekts 

möglichst hochwertige Ergebnisse erzielt 

werden - andererseits, daß außerhalb die 

Impulse durch das Projekt optimal aufge­

nommen werden. Dazu ein Beispiel: Die 

Qualitäten in d~n Gewerbeparks aus der 
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Projektgruppe "Arbeiten im Park" müssen 

auch und vor allem von den Investoren 

realisiert werden. Die Projektbelreiber ver­

suchen das zu steuern, indem sie unter al­

len Interessenten diejenigen heraussuchen, 

die bereit und in der Lage sind, weitge­

hende Qualitäten einzubringen. Diese Se­

lektion gelingt am besten, wenn es genü­

gend allernative Gewerbeflächenangebote 

unterhalb des Niveaus des "Arbeiten im 

Park"-Projekts in der Stadt gibt: dann kann 

einerseits konsequent nach Qualitätskrite­

rien selektiert werden, olme daß anderer­

seits zu vielen Investoren abgesagt werden 

muß. Beide Zielsetzungen, die Entwick­

lung einer hochwertigen Insel und die 

Ausnutzung von deren positiver Anzie­

hungskraft außerhalb können also besser 

erreicht werden, wenn das Projekt weitrei­

chend in übergeordnete Konzepte einge­

bettet ist (vgl. Ibert et al. 1999, 64f.). 

Effektivität 

Typisch für projektfönnig organisierte 

Planung ist, daß staatliche Planung hierar­

chische Steuerungsansprüche über gesetz­

liche Ge- und Verbote zurücknimmt. 

Staatliche Akteure ziehen si~h nnf di0 

Funktion des Moderators zurück oder be­

scheiden sich .sogar auf die Rolle von Pro­

jektbeteiligten. Andererseils überHißt Pla­

nung die Realisierung nicht mehr nur den 

privaten Akteuren. Planung mischt sich in 

die Umsetzung ein. Die Handlungsfähig­

keil des hierarchischen Interventionsstaats 

bleibt dabei prinzipiell erhalten, denn ein 

solcher Rückzug findet nicht auf breiter 

Front statt, sandem nur befristet, in der 

Ausnahmesituation eines Projektes sowie 

fiir ganz spezifische Aufgaben. Beispiel­

haft zu nennen wären Aufgaben wie: be­

sonders komplexe Vorhaben, Planungen 

ftir lokal angepaßte, integrierte Standorte 

und zuallererst die Organisation von Inno­

vationen. Wie kann im Rahmen der IBA, 

unter dem Vorzeichen eines stark zurück­

genommenen Steuerungsanspruchs ge­

währleistet werden, daß die ursprünglich 

formulierten Ziele demlOch erreicht wer­

den - auch gegen sich ändernde Rahmen­

bedingungen? 

Die IBA verfolgt eine "weiche" und flexi­

ble Strategie. Sie verzichtet auf ein Leitbild 

ftir die gesamte Region, setzt statt dessen 

bewußt nur grobe Ziele, die es in den je­

weiligen Projekten "vor Ort" zu konlcreti­

sieren gilt. Sie unterläuft damit die 

Schwelle progranm1atischer Konflikte zwi­

schen organisierten Interessengruppen. Im 

konkreten Projekt ist es ftir die Akteure 

leichter, einen Konsens auf sehr hohem 

Niveau auszuhandeln. Am Einzelfall wird 

so mehr machbar als generell konsensfähig 

wäre. 

Die Realisierung der Ziele wird im jewei­

ligen Projekt moderierten Verhandlungs­

prozessen mit offenem Ausgang überlas­

sen. Das ist zwar mit einer gewissen Unsi­

cherheit behaftet, weil im Interesse der 

Offenheit des Prozesses auf die exakte 

Festschreibung der Ziele verzichtet werden 

muß. Doch genau darin liegen die Chan­

cen, denn Steuerung über Personen und 

Verhandlungen hat viele Vorteile gegen­

über einer Steuerung über festgeschriebene 

Ziele: 
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Viele Ziele sind widersprüchlich (soziale 

vs. ökonomische) und nicht-quantifizierbar 

(etwa ästhetische Ziele); sie lassen sich 

also gar nicht eindeutig festschreiben. 

Festschreibungen können nur auf der 

sprachlich-schriftlichen Kommunikations­

ebene operieren, in Verhandlungen unter 

Personen können aber auch Zeichnungen, 

Modelle, Bilder je nach Bedarf einbezogen 

werden. Festschreibungen erlauben auch 

keine graduellen Anpassungen an sich än­

demde Machtverhältnisse und Rahmenbe­

dingungen. Schließlich werden Festschrei­

bungen nie den spezifischen Besonderhei­

ten vieler verschiedener Einzelfalle gerecht 

(vgl. Ibert et al. 1999, 71). 

Für diese Flexibilität und Offenheit im 

Einzelfall zahlt die IBA den Preis auf der 

Ebene der Gesamtstrategie. Die hohe Ko­

ordinationsleistung gelingt ihr nur am je­

weiligen Projekt. Der erreichte Konsens ist 

nur ein "selektiver Konsens" (Siebe! et al. 

1999, 17!), dmm nicht jedes Problem eig­

net sich daftir, als !BA-Projekt bearbeitet 

zu werden. "Selektiv" ist der Konsens in 

einem doppelten Sinne: Zum einen sind 

!BA-Projekte auf ein mittleres Konfliktni­

veau festgelegt; bei zu harten Konflikten 

greifen die Konsensbildungsmechanismen 

nicht mehr. Konfliktbeladene Themen 

werden systematisch ausgeblendet, und 

zwar unabhängig von ihrer Relevanz ftir 

den StrukturwandeL Zum anderen ist die 

Strategie auf ein mittleres Machtniveau 

reduziert. Wirklich mächtige Akteure 

brauchen sich nicht in den aufwendigen 

Verfahren abzumühen, um ihre Ziele 

durchzusetzen. Umgekehrt finden sich 

marginalisierte Gruppen und Langzeitar-



beilslose selten in den !BA-Workshops 

wieder, denn diese fimklionieren am besten 

als kleine, informell arbeitende Gruppen 

von Fachleuten. Wegen dieser Selektivitiil 

kann die !BA auch als Schön-Weller-Stra­

tegie kritisiert werden. 

Durch ihre Selektivität ist die !BA zwar 

begrenzt, aber auch außerordentlich robust 

gegen Mißerfolge. Sie kann Themen, bei 

denen sie nicht die für sie günstigen Vor­

bedingungen findet, einfach ignorieren 

(wie z.B. das Thema Verkehr). Die Pro­

jekte, bei denen die Aushandlungsprozesse 

nicht wie gewünscht funktionieren, können 

relativ leicht wieder rallengelassen (es gibt 

ja noch andere zum selben Thema) oder 

hinter dem Glanz der spektakulären High­

lights verborgen werden ( vgl. 

Mayer/Siebel 1998, !50). 

Legilinwtion 

Typisch für projektorientierte Planung ist, 

daß sie außerhalb der herkömmlichen Ver­

waltungshierarchien und fem von tagespo­

litischen Debatten stattfindet. ln ihrem 

Rahmen werden Sonderorganisationen 

neben den klassischen Hierarchien gebil­

det, etwa Public-Privale-Partncrships, Bei­

räte, Zirkel einflußreicher Förderer oder 

auch kleine, infom1elle Steuerungsgruppen 

sowie ressortübergreifende Projektgruppen 

mit Sonderkompetenzen in den Verwal­

tungeiL In diesen Gremien können die Ak­

teure interdisziplinär und informell arbei­

ten; zumeist mit dem Ergebnis einer Stei­

gerung der Planungseffizienz und einer 

höheren Qualität der Ergebnisse. Auch die 

Fähigkeit zur Innovation steigt, denn 
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strukturelle Innovationen sind selten mehr­

heitsfähig. Doch damit werden Entschei­

dungskompetenzen an nur mittelbar demo­

kratisch kontrollierte Akteure sowie an 

auswärtige Experten vergeben. Auch die 

Transparenz der Entscheidungsprozesse ftir 

die Öffentlichkeit bleibt weitgehend auf 

der Strecke. Wie geht die IBA mit diesem 

Legitimationsproblem um? 

Die informell arbeitenden Projektarbeits­

kreise der !BA stehen neben den etablier­

ten Hierarchien und folglieb auch jenseits 

der demokratischen Legitimation, die diese 

AlltagsverJahren bieten. Die Projekte sel­

ber ähneln exterritorialen Gebieten, aus de­

nen sich die Politik femhält, und in denen 

Qualitäten vor allem über hochinformelle 

Aushandlungsprozesse unlei" professionel­

len Facheliten gewonnen werden. Der ein­

zige Schutz vor einer Verfilzung solcher 

"expertokralischen" Strnkturen scheint in 

der Integrität der beteiligten Personen zu 

liegen - ein kaum als hinreichend anzuse­

hender Schutz. 

Die IBA weicht diesem Legitimationsdefi­

zit aus, indem sie es nur zeitlich befristet 

und im Rahmen einer fest definierten Auf­

gabe himlinunt. Sie versucht zudem, ihr 

Legitimationsdefizit auszugleichen. Das 

zentrale Steuerungsgremium von !BA­

Projekten besteht typischerweise aus Ver­

tretern der Städte, der Developer und der 

IBA GmbH. Das ist ein "Dreiecksverhält­

nis" mit legitimatorischer Absicherung. 

Der lBA-Vertreter ist hierin nicht nur Ver­

fahrensbeteiligter. Als Repräsentant der 

Landesregierung, erfüllt er die zusätzliche 

Funktion einer Art "Anstandsdame". Schon 

I 
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durch reine Anwesenheit wirkt er darauf 

hin, daß die lokalen Akteure bei aller In­

formalität eine produktive Distanz zuein­

ander wahren (vgl.lbert et al. 1999, 75). 

Die IBA ist eine Ausstellungsstrategie. Sie 

muß mit ihren Planungsprodukten an die 

Öffentlichkeit gehen. Damit werden zwar 

nicht die AJcteure kontrollierbar oder die 

Verfahren transparenter, aber die Ergeb­

nisse dieser V erfaln·en sind überprüfbar -

und die wurden bisher in der Regel positiv 

bewertet. Solange die !BA-Projekte in der 

Öffentlichkeit als Erfolge walu·genommen 

werden, wird ihr auch die zeitlich befristete 

Sonderrolle eher zugebilligt. 

Zusammenfassung 

Es zeigt sich am Beispiel der IBA, daß 

auch mit dem neuen Paradigma der Pla­

nung durch Projekte nicht das Paradies ftir 

Planer ausgemfen werden kann. Die Wi­

dersprüche zwischen den beiden Pla­

nungsmodellen lassen sich nicht einfach 

auflösen, indem die Mitte gehalten wird. 

Planung läuft auf diesem Mittelweg in 

neue Ambivalenzen hinein. Die !BA er­

kauft sich ihre Erfolge mit Folgeproble­

men: der Verinselung einzelner Projekte 

und der Gefahr von Oasenbildungen, einer 

Selektivität bei den Themen und Akteuren, 

einer Konzentration auf Schön-Wetter­

Projekte und einer prekären demokrati­

schen Legitimation ihrer Verfahren. Pla­

nung bleibt also weiter die Notwendigkeit, 

mit Paradoxien umzugehen. 

Die IBA zeigt uns aber auch, daß sich eine 

Neubestimmm1g dieser Mitte inuner wie­

der lohnen !mim: Indem sie die Paradoxien 
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von Planung auf eine eigene und neue Art 

und Weise kombiniert, hilft sie dabei, die 

strategischen Optionen und die Handlungs­

felder von Planung zu erweitern, das tradi­

tionelle Instrumentarium zu ergänzen und 

bestimmte Aufgaben effektiver und effizi­

enter anzugehen als das ohne eine projekt­

förmig organisierte Planung möglich wäre. 
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Heiderose Kilper 
Die Planungsstrategien der IBA Emscher Park 

Beitrag zur Herbsttagung der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie "10 Jahre IBA 
Emscher Park: Neue Organisations- und Planungsstrategien" am 22. Oktober 1999 in 
Gelsenkirchen 

l. Mein disziplinärer und persönlicher Zugang zur IBA Emscher Park. 

Von meiner Fachdisziplin her bin ich Politikwissenschaftlerin, die sich seit Jahren mit 
Regionalpolitik bzw. mit regionaler Entwicklungs- und Strukturpolitik beschäftigt. 
Aus dieser Perspektive heraus habe ich die IBA Emscher Park über Jalu·e begleitet und 
beobachtet. Ich habe sie immer als ein interessantes Modell für staatliche Modemisie­
rung durch Regionalisierung und Dezentralisierung betrachtet. Was mich an der IBA 
Emscher Park von Anfang an angesprochen und überzeugt hat, war, daß es ihr 

inhaltlich um eine andere Politik zur Erneuenmg der Emscher-Region als einer 
alten Industrieregion ging; 

prozessual um die Entwicklung und Erprobung neuer Planungs- und Steue­
rungsverfahren; 

strukturell um den Wandel staatlicher und kommunaler Institutionen, falls sich 
dies als erforderlich erweisen sollte. 

Diese drei Dimensionen habe ich immer als zusammengehörig, als eine Einheit be­
trachtet. Deshalb spreche ich weniger von "den Planungsstrategien", denn vom Steue­
rungsmodcll, oder besser noch: vom "Politikmodcll der !BA Emscher Park". 

Was mich interessiert hat, war, wie, d.h. mit welchen Verfahren und Instrumenten, 
aber auch: inwiefern es der IBA Emscher Park gelingt, das was sie sich vorgenommen 
hat, auch zu realisieren. Da ich die IBA Emscher Park vor allem unter dem Bliclcwin­
kel "regionale Entwicklungs- und Strukturpolitik" betrachtet habe, hat mich natürlich 
auch die Frage interessiert, inwiefern die IBA Emscher Park die regionale Strukturpo­
litik bereichert hat. 

Meine empirischen Beobachtungen und Analysen, die ich in meiner Studie (Kilper, 
1999) verarbeitet habe, beziehen sich auf die Jalu·e der ersten !BA-Halbzeit. Ich war 
mir immer bewußt, daß ich in dieser Zeit einen laufenden, politisch hoch sensiblen 
Prozeß mit offenem Ausgang begleitet habe. Trotzdem hoffe ich, daß ich dabei das 
Wesentliche des Politilmwdells der IBA ßmscher Park verstanden und auch angemes­
sen zum Ausdruck gebracht habe. 
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Ich habe meinen Beitrag so gegliedert, daß ich mich an dem Dreischritt von Inhalt­
Prozeß-(mögliche) institutionelle/strukturelle Reform orientieren werde. 

2. Die Inhalte 

Regionale Entwicklungs- und Strukturpolitik gehört zum Bereich der staatlichen Ges­
taltungsaufgaben. Hier geht es um gesellschaftliche Zukunftsentwürfe, die geeignet 
sein sollen, 

aktuelle Problemlagen, 
Strukturbrüche und 
Transfonnationsprozesse 

so zu bewältigen, daß sie nachhaltig zur Entwicklung der Region beitragen. 

Die lBA Emscher Park ist in der Regionalpolitik ein "Seiteneinsteiger". Ihre besondere 
Leistung liegt darin, daß sie die Idee einer Internationalen Bauausstellung zu einem 
regionalen Entwicklungs- und Strukturprogramm für eine alte Industrieregion trans­
formiert hat. Damit hat sie zugleich neue Inhalte wie auch neue Verfahren, die sich aus 
der Stadtentwicklungspolitik herleiten, in die Regionalpolitik getragen. 

Der inhaltlich spezifische Ansatz der IBA Emseher Park liegt in der Programmthese, 
daß künftig die ökonomische Entwicklungs- und Wettbewerbsfähigkeit und damit die 
soziale Stabilität von Regionen abhängig sein werde von deren ökologischen und öko­
nomischen Qualitäten. Kar! Ganser hat dies auf die poetische Formel gebracht: "Dem 
Strukturwandel ein ökologisches Fundament und ein schönes Gesicht zu geben." 
(Ganser, 1999: 12). 

Vereinfacht und auf den Punkt gebracht hat, kann man sagen: Die IBA Emscher Park 
hat mit ihrem ersten Memorandum die regionale Strukturpolitik aus deren "ökonomi­
scher Ecke" herausgeholt. 

In will Erinnerung rufen, welche neuen Themen die IBA Emscher Park auf die Tages­
ordnung regionaler Strukturpolitik in einer "alten" Industrieregion gesetzt hat: 

1. den Pflege und Gestaltung von Landschaft und Freiräumen; 
2. den Umgang mit Wasser in einer ehemaligen Bergbau-Region; 
3. die Qualität von Gewerbe- und Dienstleistungsstandorten; 
4. den Erhalt von Industriedenkmälern und historischen Arbeitersiedlungen; 
5. Experimente mit neuen Wohnformen und neuen Formen der Nutzerbeteiligung. 

Diese Aufzählung erhebt nicht den Anspruch der Vollständigkeit. Vor allem mit ihrem 
ersten Memorandum hat die IBA Emscher Park viele Wahrnehmungs- und Denkge­
wohnheiten i)l der Emscher-Region auf den Kopf gestellt. 
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Die IBA Emscher Park ist das erste staatliche Entwicklungs- und Strukturprogranun, 
das die Frage: "Wie erzeugt man Innovation im nicht-innovativen Milieu?" aufgewor­
fen und zu ihrer strategischen Schlüsselfrage gemacht hat. Diese Frage ist zum einen 
provozierend, weil sie "das Milieu" in der Emscher-Region, und das heißt - von mir 
frei interpretiert/assoziiert-: 

die sozio-kulturellen Gewohnheiten; 
die vorhenschenden Wertvorstellungen; 
die vorherrschenden Politikstile und -Verflechtungen; 

als nicht-innovativ deklariert. Zum anderen regt die Frage dazu an, darüber nachzu­
denken, was "Innovation" in der Emscher-Region bedeuten könnte. 

"Innovation" heißt hier zum einen: Qualität, und zwar in vielen Bereichen (Städtebau, 
Architektur, im sozialen Bereich, im ökologischen Bereich etc.) "Innovation" heißt 
hier natürlich auch "Neuartigkeit", etwa das System der Lanclmarken und deren 
künstlerische Gestaltung; Entwicklung und architektonische Integration regenerativer 
Energien; Beteiligungsfonneu bei Wohnbau-Projekten; die Lichtkunst-Installationen 
etc. 

"Innovation" heißt in der Emscher-Region auch noch etwas ganz Anderes, nämlich: 
Bewahren. Nichts tun. Eine andere Lebenshaltung entwickeln. Einen Sinn fiir Schön­
heit entdecken. Kar! Ganser (1999) hat dies in seinem Buch "Liebe auf den zweiten 
Blick" immer wieder angemahnt. 

Die strategische Schlüsselfrage der IBA Emscher Park thematisiert aber nicht nur das 
nicht-innovative Milieu in der Region bzw. provoziert die Frage: Was heißt hier ei­
gentlich "Innovation"? Mit dem "Wie erzeugt man ... ?" stellt sie auch die Frage nach 
dem Steuerungsmodell, das geeignet sein könnte, einen Prozeß zu initiieren und zu 
organisieren, der- wie es im 1. !BA-Memorandum heißt"- "auf lm10vation und Qua­
lität" zielt. 

3. Zum Prozeß 

Auf der prozessualen Ebene liegt die Besonderheit der IBA Emscher Park darin, daß 
sie demonstriert hat, daß man Innovation und Qualität nicht allein durch kooperative 
Politikformen und durch "weiche" Steuerungsinstrumente erzeugt, sondern durch ei­
nen Steuerungsmix. Stichwortartig besteht der Steuerungsmix der IBA in der Kombi­
nation aus: 

Projektorientierung und -management/Prinzip der Dezentralität; 

"weichen" Steuerungsformen wie Überzeugung, Moderation, Koordination, 
Kooperation, Beteiligung von Betroffenen; 
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Gründung der IBA-Planungsgesellschaft als einer inte1mediären Alcteurin ganz 
besonderer Art. Diese war: 

zentrale Koordinationsinstanz 
Fachpromotorin 
Machtpromotorin, die mit eigenen Finanzressourcen ausgestattet war; 

Organisation von Experten-Netzwerken bzw. Mobilisierung von Experten, die 
von außerhalb gekommen sind. Ich denke, dies war eine der Hauptleistungen 
der IBA-Planungsgesellschaft. Mit dem Renommee einer internationalen Bau­
ausstellung ist es ihr gelungen, national und international bekannte Architekten 
Städtebauer, Landschaftsarchitekten, Künstler in die Emscher-Region zu holen: 
Viele, die sich im Rahmen ihrer Institutionen - seien dies Stadtvetwaltungen 
die Landesentwicklungsgesellschaft, Wolmungsbaugesellschaften oder andere_:_ 
für die Ziele der IBA Emscher Park engagiert haben, sind dadurch unterstützt 
und gestärkt worden; 

Schaffung von Anlässen, die es ermöglichen, Akteure in Konstellationen zu­
sammenzubringen, die diskursiv, d.h. als Lernprozesse angelegt sind. Beispiele 
d.aflir sind die Prozesse zur Definition von Qualitätskriterien oder die Organisa­
tiOn von Wettbewerben bzw. die Planung in Altemativen; 

Einsatz von "harten" Steuerungsmitteln wie Macht und Geld. Die Nutzung die­
ses Instruments ist wiederum ist eng mit dem Wirken der IBA­
Planungsgesellschaft verbunden. Wie wurde in der IBA Emscher "Macht" aus­
geübt? 

Erstens dadurch, daß die IBA-Planungsgesellschaft als intermediäre Akteurin 
mit ~igenen Finanzressourcen ausgestattet war, die für bestimmte Aufgaben re­
serviert waren: 

Ideenfindung 
Planerarbeitung 
Realisierungskontrolle 
Präsentation und Öffentlichkeilsarbeit 

Wie I~eine Fallstudien zeigen, konnte die IBA damit punktuell erfolgreich in-
tervemeren. · 

Zweitens: durch die Inszenierung öffentlicher Ereignisse wie die IBA- Zwi­
schen- und Schlußpräsentation. 

Drittens: durch die Persönlichkeit des Geschäftsführers der IBA­
Planungsgesellschaft. Mir ist aufgefallen, daß dies in sämtlichen Analysen und 
Stellungnahmen zur lBA Emscher Park eigentlich ein Tabu-Thema ist das al­
lenfal.ls in Fu~noten oder in Andeutungen vorkommt. Ich möchte eine ~ute Be­
schreibung Wiedergeben, die ich neulich in einem Beitrag gelesen habe - hier 
übrigens <lUCh in einer Fußnote!: Kar! Ganser, so heißt es, verkörpere eine Mi-
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schung aus charismatischer und legal-bürokratischer Herrschaft auf Zeit. Weiter 
heißt es: "Er stellte Jen für die Projekte erforderlichen Fluß von Fürdermitteln 
sicher, garantierte darüber hinaus die Loyalität der IBA und sicherte ihr so die 
nötige Bewegungsfi-eiheit." 

Eine weiteres Element im IBA-Steuenmgsmix ist die hoch professionelle Vermittlung 
der IBA-Ideen und- Aktionen. Dies hat zu einer ausgesprochen hohen und positiven 
Resonanz außerhalb der Region, im Ausland geführt. In der Region selbst habe ich ein 
eher schwach ausgeprägtes Bewußtsein bei der Mehrheit der Bevölkerung über das 
Anliegen und die Aktivitäten der IBA Emscher Park beobachten können. In den 
Stadtverwaltungen der Emscher Region stößt man nicht selten oft Ablehnung; das in 
Berlin geprägte ,,!BA-flüssig" ist auch hier geläufig. Und für einige Regionalplaner ist 
zu konstatieren: Die haben sich einfach geärgert! 

4. Die IBA-Planungsstrategie als induktive Reformstrategie 

Die Überlegung, die dahinter steckte, läßt sich folgendennaßen zusammenfassen: Mit 
den !BA-Projekten sollten innerhalb der bestehenden Planungs- und Verwaltungs­
strukturen Innovationen geplant, d.h. neue Ideen entwickelt und deren Umsetzung er­
möglicht werden. Damit sollte zweierlei geleistet werden: Es sollten einerseits die kre­
ativen Potentiale innerhalb der bestehenden Strukturen/Institutionen ausgelotet wer­
den, andererseits deren Grenzen von Akzeptanz und Flexibilität. Erst danach sollte 
über eine strukturelle/institutionelle Refonn nachgedacht werden. 

Meine Beobachtung ist, daß im Bewußtsein de1jenigen, die als Akteure im Rahmen 
der IBA Emscher Park mitgewirkt haben, die IBA-Planungsstrategie nicht als eine 
induktiv angelegte Refom1strategie verankert war. Umgekehrt wird ein Schuh daraus: 

In denjenigen Institutionen, in denen bereits strukturelle Reformen angestoßen waren, 
traf die lBA auf ein Milieu, das über die notwendigen Strukturen und Kapazitäten ver­
fUgte, um IBA-Projekte angemessen managen zu können. Wo dies nicht der Fall war, 
wurden die Planungs- und Steuerungsverfaln·en nicht selten ganz ricride in die beste-
henden Strukturen gepreßt, bis hin zur Gefahr des Scheiterns. - o 

5. Einige Anmerkungen zum räumlichen Zuschnitt d~s Planungs- und Projektbereichs 
der IBA Emscher Park 

Neben dem Steuerungs- bzw. Politilanodell ist auch dies aus regionalpolitischer Sicht 
ein interessanter Aspekt, denn: Der IBA-Raum liegt "quer" zu allen teiTitorialen Ge­
bietskörperschaften unterhalb der Landesebene, d.h. quer zu den Bezirksregierungen 
und quer zu den 17 !BA-Kommunen. Der IBA-Raum deckt jeweils Teilräume dieser 
Gebietskörperschaften ab. Ich kenne kein staatliches Entwicklungs- und Strukturpro­
gramm, das sich derart unbekümmert über die hoheitlichen Grenzen von Kommunen 
und Bezirksregierungen hinweggesetzt hälle. Der IBA-Raum ist in der politisch-
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administrativen Landschaft Nordrhein-Westfalens wirklich em künstliches, kon­
struiertes Gebilde. 

Dies hat verschiedene Effekte. Der Raum ist damit erstens funktional definiert. Er 
kommt dem nahe, was in der Diskussion über gesellschaftswissenschaftliche Raum­
konzepte als ""sozialer Raum" bezeichnet wird, der sich nämlich durch soziale Prozes­
se, durch Kommunikation und Kooperation der Akteure konstituiert und nicht durch 
die Grenzen von Gebietskürperschaflen . .ln Verbindung mit der zeitlichen Befristung 
der !BA Emscher Park unterstreicht die Konstruiertheil des Raumes zweitens die Au­
ßergewöhnlichkeit der Aufgabe. Wenn die politische definierte Aufgabe bewältigt ist, 
verliert die Region in diesem Zuschnitt ihre Bedeutung. "Region" wird damit als fle­
xibles Gebilde entstanden. ln der "Ungewolmtheit" des Raumzuschnitts kann die 
Chance liegen, daß neue, ungewohnte Akteurskonstellationen entstehen. 

6. Zusammenfassung 

Ich fasse meinen Beitrag in folgenden Feststellungen zusammen. An der IBA Emscher 
Park finde ich dreierlei sympathisch: 

l. Man hat eine als notwendig erkannte Aufgabe angepackt und nicht über Strukturen 
gejanunert, die dies angeblich unmöglich machen. 

2. Die IBA Emscher Park hat mit ihren Themen und Verfahren neue Impulse in die 
regionale Entwicklungs- und Stmkturpolitik getragen. 

3. Obwohl ich die Erfolge der lBA als eine induktive Reformstrategie eher skeptisch 
beurteile, finde ich es richtig, daß die Notwendigkeit der Reform der Planungs- und 
Verwaltungssysteme inhaltlich, von den Aufgaben her delinicrt wird, die es zu be­
wältigen gilt, und nicht mit fiskalischen Sparkonzepten. 
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Kurzfassungen -Abstracts 

Thomas Rommelspacher: 

Das Politikmodell der !BA Emscher Park 

The policy model ofthe lntemational Building Exhibition Emse/zer Park 

Das Scheitern der großen, dezidiert wohl~ 
fahrlsstaatlichen und auf gesellschaftliche 
Inklusion Aller ausgerichleten integrierten 
Planungsprogramme löste zunächst eine 
Phase der relativen Planungsabstinenz aus. 
Gegen Ende der BOer Jahre entstehen neue 
Formen staatlicher Planung auf regionaler 
und lokaler Ebene, die die Veränderungen 
in Ökonomie und Gesellschaft reflektieren. 
Die IBA steht für diese Entwicklung. Siebe­
arbeitet struktureHe Probleme in "moder· 
ner" Weise. Dabei zeigt ihre Strategie be­
sonders die stark gesliegene Selektivität 
und Exklusivität staatlichen Handeins an 
der Wende des 20. Jahrhunderts. Dies führt 
dazu, daß große gesellschaftliche Problem­
felder sich zunehmend der Möglichkeit 
einer staatlichen Gestaltung entziehen. 

Eine Bewertung dieser Entwicklung und 
der neuen PolitikmodelJe darf sich aber 
nicht im BekJagen des Verlustes von staat­
licher Souveränität tmd Gestaltungsfähig­
keit sowie von politischer Legitimation 
si<Wllichcn Handeins erschöpfen. Die neu­
en Modelle sind bei aller Beschränkung 
auch Prozegjnnovationen, deren respekta­
bles Potential an Effektivierung zur Bear­
beitung von gesellschaftlichen Problem­
lagen getlutzl wcnlen kann. 

Allerdings lösen Dezentralisierung, rvlobili· 
sicrung Jü:ut;r Akleursuelze, Projektslrale· 
gien und vergleichbare Ansätze nicht das 
grundsätzliche Dilemma der sinkenden 
Handlungsfähigkeit des Staates mn Ende 
des 20. Jahrhunderts. Diese Politiken der 
Selbststeuerung durch Aushandlungspro­
zesse und kooperative Konkurrenz lösen 
keine strukturellen Probleme. Damit bleibt 
die Frage offen, wie das notwendige Niveau 
an lüerarcl1ischer staatlicher Inlervenlion 
erreicht werden kann, mit dem der Gcfalu 
der gesellschaftlichen Spnllung und ihrer 
r;iumlichen Verfestigung wirksam IJegegnel 
werden kn1111. 

Jlw failure of /arge, integrated plmming 
progranzmes, wltich were oriented towards 
the welfare state and llze social inclusioll of 
all populalion groups, initially resulted in a 
phase of relative abslinence [rom planning. 
At the end o[ 1/ze 1980's, rww [ornzs of 
govermnen t planning developed at regional 
and local level, wlzich reflected social and 
economic c/zanges. Tlze International 
Building E1:lzibition stands for this 
deuelop,nent. It treats structllml problems i1z 
a "modern" way. Jts strategy reflects the 
strongly increased selectivity ancl 
exclusiveness af govemment activities at the 
e1zd oftlze 20a1 ce1ztwy. This has tlze effect tlzat 
important social problenz areas are 
increasingly beyond the scope of government 
irztervention. 

1-Jowe/Jer, an evaluation ofthis deuelopment 
and of t/ze 1ww policy models must not be 
limited to deploring tlze lass of governmem 
sovereigllly, ability to s/wpe developments 
and political legitimation. lf\Tith all tlzeir 
restrictions, tlw 1zetV models nlso cmzstitute 
process innovations, wlwse respectable 
potential for increased efflcierzcy in tlze 
treatnzen t of social problems can be utilised. 

Neverthe!ess decentralisntimi, the 
nwbilisatiDil ofnew age1zcy networks, prvject 
strategies and comparable approac/zes da 
noL soiue ehe Uasic dilemma of rile decreasing 
scope far govenzment action at tlze end 
of t/w 20JJ1 centwy. These policies of self­
managenzent through negotiating processes 
and co·operative competition da not solve 
structural problems. Tlzw; tlw queslion 
remains rmanswered lww llw necessmy level 
of hierarclzical government ilztervention can 
be reached lo renwve tlze danger of social 
splitting and its spalial consolidation. 
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Kurzfassungen-Abstracts 

Walter Siebe!, Oliver Ibert, I-lans-Norbert Mayer: 

Projektorientierte Planung- ein neues Paradigma? 

l'roiet:/.-uricm.t.ecl plw1n.iug- a JWW flarcnligm? 

Projektoriellticrtc Planung versucht einen 
dritten Weg zwischen den unrealistischen 
Ansprüchen der umfassenden Entwiclc­
lungsplanung und der bloßen Anpassung 
inkremenl<llistiscller Stückwcrkstcchnik. 
Der Artikel beschreibt die Merkmale dieses 
ncuen Planungstypus, erklärt seine Aktuali­
tät und diskutiert seine Stärken und Schwä­
chen. Planung, so die zentrille These, be­
wegt sich grundsätzlich zwischen wider­
sprüchlichen Anforderungen, die sich in 
den Paradoxien projektorienlierter Planung 
abbilden. Dies wird am Beispiel der Pla­
nungsstrategie der lBA Emscher Park darge­
stellt. 

Hans-Peter Gatzweiler: 

Projecl~orienlecl plwwill!J tries to Jöllow a 
t/iil·ä way between Lhe unrealislic 
approac/ws of comprehensiue deuelopmellt 
pfanning mul mere adaptation in an 
increnwJitalist mmmer. Tlw articlc~ describes 
t/Je [eatures of this JWW type of plmming, 
explains its topicality auä discrtsses its 
slrengtlzs and weak:nesses. Tlw centrczl 
argwnent is tiTat planning principally tak:es 
place bet.weeJt contradictmy requirements, 
wllfch are rejlectecl in tlle paradoxes of 
p1·oject-o1iented 11Imz11ing. This is described 
using tlle example of t!Je Intemalional 
Builrling Exlzibitimz Emscher Park. 

Raumordnung als projektorientierte Raumentwicldungspolitilc 

Spatial planning as a project-oriented spatial development policy 

Seil t\nfnng der 90er Jahre ist für die räum­
liche P\;:mung in ßund und Ltindem zuneh­
mend ein stärker prozc{~-. aktions- untl pro­
jcktnricnticrlcs Plnnungsvcrstündnis lei­
tend. Mehr Aktionen und Projektestall Pro­
grmnmc und PHine lautel auch das neue Ar­
bcilsprinzip l'ür die ßundcsraumortlnung. 
Model\vorhnht.:n sind d:~bci ein wichtiges 
ncucs raumordncrisclws lnstrunJcnl. Sie 
dienen zur Umsetzun~ einer aktions- uml 
p roj ek 1 o rie!Jlierten Haumon.Jn ungs pol ili k, 
z. ß. z11r Erprobung neuer raumordneri­
scller Handlungsansätze und lnstrumente 
rur eine zukunflsfällige Haumenlwicklung: 
Regionalkonferenzen untl :Regiona\mange­
mcntkonzepte in strukturschwachen Räu­
men und regionalen Sanierungs- und Ent­
wicklungsgebicten, Städtenetze als eine 
neue Konzeplion interkommunaler Koope­
ration und den Wettbewerb "negionen der 
Zukunft" als Verfahren für die Organisation 
von rcgionnlen Innovationen im föderativen 
System der Dundesrepublik Dcutschlnnd. 
Diese Handlun~snnstHzc werden z. Z. durch 
1\1\ t\·lmlellvorlmheu 1nil weil über JllU l'ru­
jektcn bLmdeswcit konkretisiert und cr­
\HObl. Die zahlreichen Modellvorhabenund 
Projekte machen die Lcitvorstellung einer 
nachhaltigen, z.ukunftsfühigcn n~umellt­

wicklung ansc\Jaulic\i, bielcn eine Vielzahl 
von Anregungen und Erfahrungen, belassen 

Since the beginning of tlw 1990's, spatial 
planning iut.Jw PedcmlHepJJ!Jlic ofGermany 
mzcl in 1/w Fccleral s/ates (Länder) is 
inr:ruasingly glfirlerl [Jy a mure pmcess-, 

ac.:tiun- arul projcct-urümtcrl wulerslmuling 
u.( plmwin.g. Mare nct.iuilies wul prujccts 
iustearl aj'progmnwzcs and plans is also t/IC~ 
t/Jorking principk för Fr~rlcml SJHI/i(l/ 

plcmning. 111 tiiis culllwcrion dcnwnstration 
projects co/ls/.itute an il1lportnnt 11ew spatial 
planning instrumc/lt. 11wy serve the 
implclllelllatiuiL uf an action- rzncl project­
oriented spatial plawling policy, e. g. in 
order to test new spatial planning 
approaclws and illstrwnents Jor a 
sustailzable spatial deuelopment: regional 
conferences mul regional manngement 
concepls in areas will! stwcwralweakllcsses 
and regional rehabilitation ancl 
dcvelopmcnt nreas, urban TWI works as a new 
concept for inter-mrmicipal co-operation as 
weil ns the compelition "flcgions of tlze 
Future" as a pmccdure [or llze vrganisation of 
reg,ionnl innovntions in tlwfecleral syste111 of 

tlw J.'edeml UupublicvfL't'I'IIICIIlJ'.J\1 prcsent, 
tlwsc policy approaclzes are concrelely 
implemcnted ancltestecl in •JLJ demoustratiol/. 
sclwmes witl1 Jar more than 300 projects 
llzrouglwrtt the r:ederrd nepllblic of 
Germany. Tlze llll!l!CrDHS demollslrntiun 
projects uisunlisc llw guidillg prillciple oj' 

Informationen zur Hamnentwicklung 
Heft 314.1999 

die Leitvorstellung nicht auf dem Pnpier. 
Die mit der bundesweilen rfjumlichcn Prü~ 
senz der Modellvorhaben und Projekte ver­
bundenen vielfachen Multiplikatoreffekte 
lassen- so ist zu hoffen- die Modellvorha­
ben und Projekte nicht Stückwerke in einem 
"Flickenteppich" von räumlichem Struktur­
wandel in Richtung Nachhaltigkeil bleiben, 
sondern als Innovationen in die Routine der 
öffentlichen und privaten Akteure eingehen. 
Die alte, klassische, aufProgrammatikfixier­
te Bundesraumordnung begibtsich damit in 
kleinen Schritten auf den Weg zu einer prag­
matischen, auf Machbarkeil ausgerichteten 
projektorientierten naumenLwicklungspoli~ 
tik. 

Wenclelin Strubelt: 
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sustainable spatial development, oßer a 
uariety o.f impulses and experiencu wul da 
llOl restriet the guicling prillciple to 
paperwork. 11te llrtmerous mLtltiplicalor 
effects associateclwith the spatial presence of 
demo1zstration schemes and projects all ouer 
the cowztry will-/zopefully- haue t/ie effect 
tlzat the demonstration sclzemes and projects 
da not remain isolatecl pieces in a 
"patcluvork" of spatial structural clwnge 
towards sustainability, but are introduced as 
imwvations into the mutine of public and 
private agencies. Tlws fonner, classical 
Federn[ spatial plmuiing, lVhiclz focLtsed 011 

programmes, is proceeding in small steps 
towards a pragnLatic, project-oriented 
spatial deuelopment policy aimed at 
praclicability. 

Moclernisierung als ständiger Prozeß? 

Regionen zwischen Beharrung undAulbruch! 

Modemisation as a contimwus process? Regiom between inertia 
and(undamelltal change 

Die Frage nach den Faktoren und Determi­
nanten, welche die Entwicklung von negio~ 
nen bestimmen, positiv wie negativ, wird 
gerade in Zeilen der innereuropäischen 
VVettbewerbsfäl1iglceit oder angesichts der 
vennuteten oder tatsächlichen Herausfor­
denmgen durch den Prozeß der Globalisie­
rung immer hüufigcr gestellt. lm Hinblick 
auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft des Ruhrgebietes wird deshallJ in die­
sem Aufsatz einerseits erörterL welche Vor­
ausseLzungcn das RuhrgebicL als Hegion für 
zukünftige räumliche Entwicklungen in sich 
birgt und welche eventuell fehlen. Anderer­
seits werden durch Vergleiche mit Erkennt­
nissen zur Entwicklung anderer Regionen 
Gesichtspunkte benannt und herausgcnr~ 
beitet. die für die zukünftige Entwicklung 
des Ruhrgebiets in inhaltlicher und proze~ 
duraler Dimension von Bedeutung sein 
können. 

The question of t!Je factors determilling the 
positive or negative deuelopment of regions 
arises more and more frequently, especially 
i1t times of i11ner- fllt1npan conipetitiveness or 
in. uiew of the assumed or real clzallenges of 
llze globalisatiOJl process. Forthis reason, 1/ze 
precondilio11s w/Jiclt are givcll or possibly 
missing for tlze jlltllre spalial dcuelopment of 
the Rul1r Areaare discussed witll respect to 
/.I TC past, present and fltture in l.his essny. On 
tl1e ollwr lumd, aspects are named and 
dcscribcd by mcans ofcomparisons witlt llre 
deuelopment of other regious wllich cmlld be 
importaut Jor tlze future development of llw 
Ruhrilrea in terms of content and procedure. 
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Lothar Finke, Hans-Peter Neumeyer: 

Die IBA Emscher Park- ein Beispiel für eine 
nachhaltige Hegionalentwickltmg? 

The International Building Exhibition Emscher Park­
an example of sustainable regional development? 

Der Deitrag setzt sich mil der Frage ausein­
ander, inwieweit tlie IBA Emscher Park de1n 
Anspruch gerecht werden kann, einen Bei­
trag für eine nachhnlligc Regionalentwick­
lung leisten zu können. Anlwnd einer Analy­
se der Zielsetzungen und Strategien der IBA 
sowie der Darstellung \vesentllcher Aspekte 
eines konkreten Leitprojektcs- des Emscher 
Landschaftsparks - \verden Ansätze aufge­
zeigt, in welcher Form eine systemare über­
kominunalc Freiraumentwicklung zu einer 
nachhalligcn Ökologisierung der Regional­
]Jlanung beitragen k~nn. Die Übernahme 
der Jlegionalen Grünzüge in die verbind­
lichen Gebietsent'vvicklungspläne ist dabei 
nls Indiz für eine im Sinne einer nachhalti­
gen Entwicklung als erfolgreich zu beurtei­
lenden Strategie anzusehen. 

I-lein Arning: 

The contriblllion considers the questtau lww 
far tlw lnternaliollal Building E:thibition 
(IBAJ Emse/zer Park can fuljil tlze claim of 
promoting sustainnble regional 
cleuelupntenl. Wirh Wl anolysis of 1/w 
objectives and strategies of tlw lBA as weil as 
a descriplion of tlze major aspects of a 
concrete guiding project - tlze Emse/zer 
Landscape Park- the paper slwws in whiclz 
ways the systematic supra-local development 
of opeu areas cau co11tribute towards a 
.wstainable ecological orientation ofregional 
planning. The inclusion of regio11al greell 
belts inlegally bindingregional plans cmz be 
coHsidered as a successful strategy for 
sttstainable deve/opmcnt in this respect. 

Von der Brache zummodernen Gewerbepark Flächenrecycling 
als Hückgrat der Stadtenlwicldung im nördlichen Huhrgebiet 

From derelict: area to modern business park. Landrecycling as the backhone 
of urban development: in the northem Ruhr Area 

Anstelle einer ausufernden Bebauung der 
,.Griincn Wiese" wird die Hcvitalisicrung 
chc111aligcr lnduslriebracllen in NurLirhciu­
Wcstfalen seit den BOer Jahren mit Priorilät 
verfolgt. Dies gilt insbesondere für das 
dichtbesiedelte Huhrgcbiet, wo Boden von 
je her ein limitiertes Gut ist. Dort wo vor 
30 Jahren noch graue Schlote qualmten, 
wirtschaften heute innovative Unterneh­
men in einem grünen Umfeld. 

Als Trcuh5nderin des Landes Nordrhein­
Westfalen lr~lgt die Lanclescnlwicklungs­
gesellschnft NllW GmbH von der Konzept­
entwicklung bis zm Vermarktung \Vescnt­
lich zur Hcvitalisicrung von landesweit über 
lßO ehemaligen Industriebrachen bei. Da­
lH.~i wurden im lbhi11Cil VOll !G lßi\-Pro­
jekten neue Qualitäten im Hinblick auf 
Stüdtcbau und Architektur auf ehemaligen 
ßrm:hllticllcn 11111gesclzL 

Juslead of sprawling building activities Oll 

.~reen.field sites, tlw rlmitnlisatiou of clerelict 
inclustrial areas lws becn JWrsued 1Uith 
priority in NortllJ'Itine-l.Vestphalin since tlw 
1980's. Tlzis is pnrticular!y tnre j'or the 
dellsely populaterl l?uflr Area, wlwre laud lws 
nlways been a limitecl resource. Wlwre grey 
chimneys smoked 30 years ago, innovative 
flrms are operaling today in a greerz 
crwiroflliient. 

As tlze tmsrec of tlze Land (Federal stale) of 
Nortllrlzine-H'estphalia, tlze State 
Development Agency Northrhine-
l,Vestplmlin lws colltribrlled considerably to 
tlte state-wide revitalisation of more tlwn 
180 derelict industrial nrens, from llte 
rfC/IC/UfJ/J/1?1/l- ofcUJ/CCJJf .... · /{) JIUIJ'kefillg. /11 tfle 
ji'wnework of 16 pro}ects assuciated wil-h tl1e 
lfllcruational Builcling JJxhibitiou Emscher 
Park, 1/CIV qualities of urball tfeuelopmefll 
mul rrrcllitccl/rre were i111plenrenterf u11 

j(;mwr clerelict sitcs. 

"I 
' 

lnformatio11en zur Haumentwicklung 
Heft 3/4.1999 

Henry Beierlorzer: 
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Bauen im Bestand als Symbol für Erneuerung 

Construclion in llze existing building stock as a symbol of renewal 

Der Beitrag der lßA Emscher Park zur nach­
lwltigen Stadt- und Siedlungsentwicklung 
ist die konscqnentc Ausrichtung auf eine 
KrcislaufwirtsdJ<Jf! i111 JIHichcnvcrbraudJ, 
im Umgang mit Hegenwasser, mit Energie 
und den natürlichen Ressourcen. Dazu zählt 
auch eine Kreislaufwirtschaft im Bestand, in 
dem, wo es eben ging, der Erhalt, die Siche­
rung, die UmntHzung von bnulichen Be­
ständen Vorrang vor Neubau erhielt. Die 
Mehrzahl der Projekte dieser Bauausstel­
lung sind daher Projekte des Bauens im Be­
stand. Mit Daukultur und ambitionierten In­
halt werden sie gleichwohl zu Symbolen für 
Erneuerung, soziale, kulturelle und ökologi­
sche Innovation. 

Dieter Londong: 

Neuer Umgang mit dem Hegenwasser 

New trea.tment of rainwater 

Die Emscherregion ist nicht reich an Wnsser 
und ihreilöden sind besonders stark versie­
gelt. Zudem sind die Wasserläufe denatu­
riert. Letztlich als Folge des untertägigen 
Kohlebergbaus mußten sie ungereinigtes 
Schmutzwasser transportieren. Jetzt kön­
nen und sollen sie aber renaturiert werden. 
Dazu brauchen sie einen ausreichenden 
grundwasserbürligen Abfluß, Lier sich nur 
erreicl1en n1Et, wenn wieder mehr Hegen­
wasser versickert. Dadurch werden auch die 
Hnclnvasser entsclJärl't. 

In ihrer Verpflichtung zu einer nachhaltigen 
Wirtschaftsweise hat die 1BA bei ihren Bau­
projekten örlliche negenwassersysteme ein­
gerichtet, die weitestgehend von den Ab­
wasserkantilen abgekoppelt sind. Das 
Niederschlagswasser wird ins Grundwasser 
versickert, weilestgehend verzögert, in mi­
ehe eingeleitet, als I3rauchwasser genutzt 
oder auch als \Nasserspiegel für Landschaft 
und Architektur eingesetzt. Konsequenz der 
Durchführung sowie Umfang und Vielfalt 
der Maßnalmu:11 sind beispiellos. 

Tlze contribuaon of llze 11/lernational 
Builrling Exhibition Emse/zer Park to 
sustninnblr. ur/Jn11 
defleloplllell/ cmzsists 
orientalion towards 
consumplioll and 

(fll tl settfc~IIWIII 

in llw consequem 
recycliug in land 

lhe treatment of 
raimuater, energy wzd natural resources. 
Tlzis also includes recycli11g in the building 
stock, wlticlz giues priority to tlw 
maintenance and re-use of buildings before 
llCIV construct.ion wllereuer possible. For tlzis 
reasoll, thc majority of the sclwmes in this 
building exlzibition are building projects in 
tlze existing stock. Neuertheless tlzey are 
Utming into symbols of renewal as weil as 
social, cultural and ecological irmovation as 
a resttlt of their building culture mul 
ambitious content. 

The Emsclzer Region/ws no abundant water 
resources, and its soils are particularly 
strongly sealed. Ju adcliliall, the runter 
courses are denalllred. They ltad lo Iransport 
wzlreated waste water, in the last analysis as 
a result ofwzderground coalmining. Torlay, 
lwweuer, tlzey cwt aud will be returued to 
tlzeir natural state. This requires sufficient 
rwwff to grotmrlwnter resourccs, wltic!z can 
only be achieved if more raimuater seeps into 
tlze growul again. This also reduces tl!e risk of 
jloodiJ1g. 

J\ccording lo its engagement lo operale in a 

sustainablc wny, the llltemalional Building 
Erhibition Emsclwr Park has establislled 
local raimuater system.s in its Lwildillg 
projects, wlziclt are mostly wzcomzecled to 
sewers. Raiuwater seeps illlo growulwater, 
largely with delay, it is dischargerl iuto 
brooks, used for indttstrial purposes orjOr the 
creatiou of water' borlies in Iauciscape 
plmming and architecture. The callsequent 
implementation as well as rhe extent and 
1mriety oftlle mensures is willwllt parallel. 
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Kurzfassun'gcn- Jl!Jstracts 

Klaus R. Kunzmann: 

Die lBA Emscher Park- aus internationaler Perspektive betrachtet 

The llllemat.ional 13uilding Exlzibilio11. Emse/zer Parlc-
seen.(rom an international perspective 

Wie kaum ein anderes deutsches I_]rojekt der 
Stadt- und negionalcntv·iicklung hat· die JUJ\ 
Emscher Pnrk viel internationale Aufmerk­

samkeit gefunden. Warum? Nicht weil sie 
ihre vielen Initiativen und Projekte immer 
wieder auch in :nalcren Sprachen doku­
mentiert und hreit gestreut uml in Ausstel­
lungen priiscnticrt bat, sondern vor allem, 
weil sie zu einem n\tcrnativen Modell fiir die 
räumliche Umstrukturierung alter Indu­
strieregionen geworden ist. Alternativ, weil 
das Ruhrgebiet nicht wie andere, libnlich 
slruklurienc Hcglonen (London Docklands, 
Glasgow) versucht hat, sich als Standort für 
Üllernalionalc lnvcslilioncn zu profilieren 
(die sozio-ökonomischcn Bedingungen am 
Standort Ruhr in Deutschland hätten dies 
auch sehr schwer gemacht}, sondern weil 
der gewählte und mit großem Einsatz öf­
fenllicher Mittel dann auch umgesetzte An­
satz neue Wege einer regionalen Modernl­
sierung erprobte. 

\Vas ist an der IBA aus internationaler Per­
spektive so anders? Was finden Haumplancr, 
Architekten, Landschaftspl::mer und Stadt­
poliliker aus Italien und Frankreich, aus 
Schweden und Porlugal, aus den USA und 
aus Japan an der IBA so interessant? Der Bei­
trag nennt dafür viele Gründe: den Verzicht 
auf eine ,.Blaupause" und den offenen Pln­
nungsprozeß, die regionale Vcrnet·zung der 

vieleil Einzclprojckle, die besondere Holle 
der Landschaftsplanung und das unge­
wülmlich anspruchsvolle Projekt der llena­
turierung eines o!Tenen i\bwassersy5Lems, 
die Erhnltung und kreative Nutzung von in­
dustriellen Großstrukluren, die besondere 
kulturelle Dimension der IBA uml die perso­
nenbezogene Kom1nunikationsstratcgie -
nicht zuletzt das immense Engagement des 
öffentlichen Sektors und die kreative finan­
zierung. 

Zwei ßeispielc für die internationale Ticzep­
tinn in den USA (Los Angcles) um\ in }üpan 

(0\cinnv .. rn und Kitaky11shu) wcnlcn kl1rz be­

schrieben. Sie 7..cigen, da!~ die ungewöhn­
liche regionnie Erneuerungsstrategie des 
Hubrgebietcs andernorts sehr tutregt und 
dag ihre Trünsferpotenliülc für die ßewülti­
gung lokaler Probleme gezielt oder spontan 
ausgelotet werden. Dies wiederum nimmt 
der Autor zum Anlnß, die Errichtung einer 

Like 110 other German project o.f llrbrm and 
regimwl regcJteralioll, lfte /Jttenwl-imwl 
ßuilding Exhibirion (!BA! E111scller Park 
llas misecl UII]Jrecedcnlerl inlemnlional 
nl/elll-ion. VVIIyi' No/. lwcnuse nf tlw 
COIIIJJre/U~IISi /!c! Jl /"USC'/1 ( U / irJII rJf if S 111111/C'HJ/ IS 

projects nud il!iti(lliltes in cx!Iillitiuns nnrl n. 
wicle range of }Oreign publicalions, iJILl 

mniJily due to its rcception as a d(ffereut 
modelfor llw reslructuring of old industrial 
regiolls in Europe. It is considered to be 
d~(Jerent because the R11flr llrea diclnot, like 
similarly slrllclllred regions (.weiL as rhe 
Londmz Docklands or Glasgow) promote 
il.se~{ as a prime Iocatioll for internalioual 
intuard iiiuestmetlt. (Tite socio~econotnic 

condilions in the Rullr i\rea would not llave 
supporled such a strategy). /ll contrast, the 
IBA-stra/egy fa/lawecl n clij]erent nppraaclt to 
regiotwl restntcluring. 

lv\fhy cloes it appeal to planners, architects, 
Iandscape planners mzd urban policy nzakers 
[rom. France mzdltaly, S1veden anclPortlt.gal, 
t/w USA ancl Japan? Tlw paper inclicates 
many reasons: the absence of a blueprint 
master plall, the open planning process, lfte 
regional finkage of individual projects, tJze 
particular focus an Iandscape pla11.ning, tlw 
culwral dimension oftlw !BA. 1-lie wwsually 
ambitiofls project of reclaiming a regional 
sysrem. of open sewct·s, tlw conservatian and 
creutiue use uf l111ge industrial structures, 
and ln.st l.Jllt not least rlw enor/Jlous 
conllnitlllenl uf rllc puiJlic sector to 1/w 
project as well as irs crealille}inanciug. 

Tlw Jlaper preseuts twu examples of tlte 
positive internatiollal recepliou of tlle !BA, 
oueJi'omllze USA (LosJ\ngeles) ancltlle ot/wr 
Jj-01n}apmt (Okftwwa ancl Kiwkyus/JLt). ßot/1 
demonstratc t/rat Uze wtttsual approacl! to 
regional rcstrucwring which llze /BI\ has 
pursrwd l1ns co11sidernble trallsfer polential 
for solving local problems elsewlwre, and 
t1wt it sce111S to i11.~pirc Iocal agents iJZ otllcr 

regions. Tflis lcd tlie aulllor Ia suggcst rl!e 
establislwH!Ill uf wt intemalional "lßi\­
J\cndemy" in tl!e l?lfllr 1\rea, lflllic/1 cunlrl 
c/Jentually !Jecome flll internat.irmal ccntre of 
lrainillg and rcsearch ill creulivc llrbaJI 
development. 

lnfonnationen zur Rau1nentwicklung 
l-Ieft 3/4.1999 

internationalen .,IBA-Academy" im lluhrge­
biet anzuregen, die zu einem internationa­
len Zentrum der Weiterbildung und For­
schung :111f dem (;ebicl der kreativen H<luln~ 
entwicklungwerden könnte. 
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Burkhard Ulrich Drescher, Magnus Dellwig: 

!BA und Stadt gestalten Perspektiven für den Strukturwandel 
in 0 berhausen 

The International Building Exhibition and the cityplan for structural 
change in Oberhamen 

1999, im Jahr der IBA-Endpräsentation, hat 
die Stadt Oberhausen nach der Eröflnung 
des Einkaufs- und Freizeitzentrums CentrO. 
1996 die zweite Phase bei der Entvvicklung 
der Neuen Mitte Oberhausen eingeleitet. 
Nun folgt eine Drehscheibe von Freizeit­
und Dienstleistungen, die Oberhausen 
durch vielfältige Vernetzung einen pulsie­
renden neuen Mittelpunkt verschaffen. 

Die Internationale Baunussteilung Emscher 
Pmk hat in den Prozeg des Oberlwusener 
Struktun..vandcls lnitialzllndungcn und 

auch produktive Spa1111Ungen eingespeist. 
Beispielllüi"t wird dies <In der Nutzungs- und 
Archilckturvcr~inderung im zentralen Gc­

werbepark. der Ncucn Mille dm-gestellt. 
Durch das Setzen eines Qualitätsstandards 
von internationalem Niveau beim ßau des 
Technologiezentrums Umweltschutz {TZU) 

gelang es, <1uch privaten Investoren einen 
Ansporn zu gehen und zudem über das 
lnmge des Gewerbeparks sogar neue, höhcr­
wcrtige (~ewcrhc anzusiedeln. Quasi als Ne­
lJcllprudukl der TZU-i\rchileklur entstand 
lbs St<ldtentwicklungsmoc\eli der .,Spirale" 
Neue f"vlille Oberhausen, einer räumlichen 
Struktur, die in der Folgezeit immer wieder 
Anregungen und Orientierung gab. 

Während der zehn Jahre ihrer Tätigkeil sti­
mulierte die lßi\ in der Neuen MHtc, aber 
aucll in der Gesamtstadt, den Gleichklang 
von Ökonomie und Ökologie. Ihr auf die ge­
samte Emscherregion gerichteter Blickwln~ 
kel und ihr diskursiver, lmpulse gebender 
und Netze spannender Arbeits-und Politik­
stil sind eine gute Basis für die Arbeit der 
1\gclltllr nuilr. 

Ajler tlw opening of tlze slwpping anclleisure 
centre CentrO in 1996, tlle city ofOberlzausen 
lzas starled the second phase of tlze 
development of tlw new centre of 
Oberhausen in 1999, the final year of tlte 
Intemational Building E...-r.lzibition. Leisure 
facilities mul services will be establislzed, 
creating a lively new centre for Oberhausen 
through mtmerous linkages. 

Tlze Inlemational Bu.ilding E-r.hibilion 
Emscher Park has introäuced initiatives and 
proclucliue tcnsion iuto t!te process of 
strucwrnl change in Oberlwttsen. The 
cll(lflges ill land Ltse and arclzitecture in tlze 
ceutral businesspark of tlze Hew cellf-re are 
described as au example. ßy selliug 
international qlla_lity stmulards j"or tltc 
construction of tlw Teclmology Centre for 
EnuironmeJLtal Proteclion (JZU), it Jws 
become possiblc ro prouide incent iues j"or 
JJI"iFnle irwcstors mul lo alfmct. new fliglt­
grade en tcrprises using the posiJiue image of 
tflc lmsiness park. 71/C uriHut rlcJ!elopnwnt. 
modcl of tlw "spiral" of rfle llcw ccntrc of 
Oberhausen lzas emergecl as a by~product of 
tlw TZU-arcltilecwre, so to speak. This 
spatial structure lzas provided ideas ancl 
orientatiOit Oll ma~ty occasions in tlze time 
tltat followed. 

During tell years of aclivity, tlze filternational 
ßuilding Rr.llibitioll Iias stimulatecl tlze 
hamzonisatioll of economy alld ecology in 
tlze new cel!tre but also in the entire city. Its 
perspcclive covering llw wlwle Emscher 
region mul its discursiue style of work and 
policy-making, wlzich giues Impulses ancl 
cren 1 es nclHIDI"ks, prr)llir/c n gootllms is j(Jr t llr. 
work of llw l?!rllr i\gency. 
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Kurzfassungen-Abstracts 

Irene Wiese - von 0 fen: 

Beilrag der IBJ\ für eine zukunftsfähige llegionalentwicklung im Huhrgebict 
aus der Sicht der Stadt Essen 

The colllributiull ofthe Internaliollal Buildillg Exhibiliu!llo sustai!lable 
regional development in the RuhrAreafrom tlze perspeclive ofthe City of 
Essen 

Die Hcrangehensweise der lßA Emscher 
Pnrk-in Zielsetzung, Orgnnisatio11, Umgang 
mit den Kommunen und Projektträgern -ist 
nach Auffnssung der Verfasserin und ihrer 
Erfnhrung als Planungs~ und I3audezernen~ 
tin der Stadt Essen ein geeignetes Vorbild 
dafür, wie in Zukunft die Regionalplanung 
ihre Aufgabe der Zielentwicklung, der Ko­
operation mit den Gemeinden und der Pm­
Uzipation der organisierten und noch zu or­
gnnisiere11den ÖffeJ!llicllkeit wahrnehmen 
kann, und wie man durch Moderalion und 
Ausgleich unlerschiecllicher lnteressen zu 
einem konsensualcn Ergebnis kommen 
könnte. 

Helmut Ahuis: 

In tlle uiew ofthe awlwr ruul according to her 
experience as hearl of tfle plawzing afld 
building clepartment of 1./w Cily af Essell, tlle 
approaclz of the 1 ntemational Building 
Exlzibitiou Emscher Park - it.'i objecti11es, 
organisation, co-opemrion with 
nwnicipalities mul pruject organisers - is a 
suitable nwdel which slzows lww regional 
plmlning can cany out its tasks of deueloping 
objectiues, co-operating with municipalilies 
and ensun~ng organised public participat.ion 
in [lllttre. lt also indicates how COII.sensus call 
be reacl1ed through nwderalimz ancl thc 
recOJlci liatimr. of diJTereii t ilztcres rs. 

Weil das Ganze mehr ist ... Anmerkungen aus der Sicht der Stadt Bochum 

Because the zvlwle is more ... Notes.fi·om Llze perspective of the City 
ofBoclwm 

Zum Abschluß der Internationalen Bauaus­
stellung Emscher Pnrk sind über 100 Projek­
te zu besichtigen und viele noch in der Ent­
wicklung. Einige davon wurden in ßochum 
gebaut. Es sind interessante und beispiel­
IJafte Lösungen für untcrschictllichc Objek­
te cn lslandcn, die auch von der ßevölkerung 
ukzeplierl werden. 

Mit der ,.Innenstadt Wcsl" ist das ehrgeizig­
ste Projekt zur Planung eines attraktiven 
Standortes fiir Wohnen, Arbeiten, Kultur 
und Freizeit- unmittcllmr westlieb der ln­
nenstndt von ßochum auf einer komplizier­
ten Jndustriebmche gelegen- in die IßA ein­
gebracht worden. 

Die ehemalige 1\usstellungslwl\c des "ßo­
clmmer Vcrcing" in di(~Sctn /\real wird als 

JnhrhunderthaUe lJezeichnct und ist ein 
itHitJst ricge~dJir.lltlic\Jes Zeilt.ct tgnis Vtlll 
hohem Hang. JVJitte der ~JOer Jahre wurde sie 
JHJtzungsnculrtll saniert. Mil ihrer beein­
druckenden Gröge und ihrer filigranen 
Stahlkonstruktion ist sie eine faszinierende 
Kulisse und ein attraktiver Veranstaltungs­
ort für alle denkbaren Grof~crcignisse. Für 
diese Holle und ihr Umfeld hat Andre 1-Je\ler 

1\t tlre conclusiou of rlze 1ntemational 
Buildi11g Exhibition (IBAJ Elllsclzer Park, 
more than 100 projects ca/l be uisited, and 
many more ruhich are :>till being developcd. 
Same of them were bllill' in Boclwm. Tllcy 
constitute intcresting mul cxemplmy 
soluliolls for dij]Creut abjecrs. ruhich are 
accejJ!et.l by the resident.~·. 

'I1w "City Ce1Ure West" is !Iw mosl. n.mhitious 
conlributioll lo lhe /BA. An rlltractiue 
Iocntion j'or !Jousfng, work, crliture arzd 
Ieisure ltns lwelt p!nnned, locnted 
immedinlcly west oft !Je illlzer city o[Boclwm 
an a complicated derelict industrial sile. 

The j'ormer exllibition hall of tlle "Bocluwz 
Associntiou" in. this arca knoum as Centwy 
Hall is mz inzportantnwmmwn t ofindustrial 
llistory. fll tlw mhlc/le of 1/w Jm)(J'.'i il lflll.'i 

/'CIWIJnletl (O OCCOI/lllinrfnte rffjj{HCI/1 1/SC'S. 

Will! its impressiue size and jlligrec steel 
col/struclioll it is n fascilwling /](lckgrowul 
a1zd a ll alt ract i11c luca ti01 I for a I! co1 u;eivallle 
[arge euents. 

!l.ndrC I lei/er lws der,eloped n. conccpt JOr an 

amlJitlous Ieisure park (Aililllct-Park) in tl1is 
hall alld il-s SWTDillldings. 

Jnronnalionen zur HaumentwickJung 
Hert 3/4.1~199 

eine Konzcplidec für einen ambilioniencn 
Freizeitpark (i\nima-Pnrk) angeboten. 

Zeitgleich zu diesen Planungen wurde .1990/ 
99 ein offener sUitltebauliciler Wettbewerb 
gemeinsam mit der Bausparkasse Schwü­
bisch Hall und dem Magazin Stern für eine 
Wohnbebnuung nuf dem Stahlwerksplateau 
ausgeschrieben. Es war die Aurgabc gestellt, 
für das Wohnen in der Stadt kostengünstige 
und familiengerechte Konzepte zu erarbei­
ten. 

Fazit: Die lßA hat durch ihre ProJekte vor al­
lem bewirkt, daß eine größere politische 
und öffentliche Aufmerksamkeit für neues 
planerisches Denken und pragmatische 
Probleinlösungen entstanden ist. Wenn die­
ser Anstoß nunmehr genutzt würde, um mit 
den Erfahrungen aus dem mil 17 Kommu­
nen aufgebauten regionalen Gellecht eine 
regionale Struktur werden zu lassen, wären 
alle Anstrengungen reichlich belohnt unli 
gute Voraussetzungen für eine erfolgreiche 
Weiterarbeit zur Revitalisierung der Em­
scher-Lippe-Zone gegeben. 

Utz Ingo Küpper: 
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Wllile !Iiese plans werc being prepared, 
tenders were iJwiled }Or the conslructio!l of 
dwellings on the steelwork plateart in an 
opell urbaJL t.levelopment competitiwz in 
1998/1999, Iogelfzer willzlhe 1Jui1ding soc:iety 
Schwähisclz Hall and tlze magazine Stem. 
71te task wns to deuelop inexpensiue llrban 
llousing concepts which nre silitnble for 
families. 

Ta sw1z it up: With ils projecls the 1BA has 
genemted a grealer atvareJzess ofnew ways of 
thillking in plamzing and pragmatic 
solutions among palificians mzd the pllblic. 
lftlzis initiative wcre to use this stimulus to 
establislz a regional structure with the 
experie11ee from the deueloped linkages 
between the 17 nmnicipalil'ies, all efforts 
would bc amply rewarded, ancl fauourable 
conclilions for llze s/lccessful continuation of 
tlze reuitalisation of tlze Emscher-Lippe area 
would be giuen. 

Zum Wanelei von Strategie und Projektentwicklung. 
Anmerkungen zur IBA aus der Sicht der wirtschafts­
und strukturpolitischen Strategie der Stadt Dortmund 

On the change in slmt.egy wul proiect developmenl. llemarks about the 
lntemalirmal Builrli11g f!xlzibitionji"om. llw persper:tiue o{ llw ecoJWIIJic and 
stnu:l.ura! pulicy strategies uft/ie City ufDorlnlli./Ul 

1\us Sicht der Wirtsdwrtsfürdcrung Im! sich 
die I BA Emscher Pnrk vorrangig um die För­
dcntng weicl1er Standortfaktoren vcrdiciit 
gelllad ll. ! nsulern um erst ützt ste Strategien 
und Konzepte der Wirlscl1<1fts- und ßcschäf­
ligungsfördcrung an der 11uhr, deren Kon­
zepte auf die Förderung lokaler und regio­
naler Kernkompetenzeil und Innova­
tionspotentiale abzielen um.l die sich einer 
Kombination von Top-down- und ßuttom­
up-Strategien bedienen. Für Dortmund wa­
ren und sind die Reaktivierung von Indu­
striellächen und die Schaffung von Arbeits­
plützen von zentraler ßedcutung. Hierbei 
konnte die lßi\ wichtige Beitrüge leisten 
(Nt~lll' F.vingm J'vlittt~. Minister Steiu, /.t:clw 
Hansemannund Zeche Hansa). 

Die Förderung von regionalen und lokalen 
Innovationspotentialen erfordert eine kon­
sequenle Branchenorientierung der Wirt­
schaftsförderung. Hierbei verfolgt die Wirt-

Frum tlw poilll uf 11iew uf ccunumic 
rleuelopment policy, tlle Juternationnl 
Building Exltibition E111scher Park (!BA) lias 
giuen pnority to tlze promotion of soft 
locntion fact.ors. Insofar it supporls tlre 
stmtcgies mul concepts of economic 
deuelopmelll and employmenl promoliOll 
ngcncies in tlw l?uflr Area. Moderll cco/lomic 
deuelopment concepts aim at promoting 
centrat locrtl and regioual competence ancl 
imwuntiue potentials. Here a comlJination of 
top-down and bottom-up strategies has 
proued to be particularly promising. For 
Dortnwnd, lhc reaccivation of indtlstrial 
nreas nnd ehe creation of employment IIas 

/n•e/1 ({1/t/ still is of cenlml imJmrtmtce. '11w 
1BA wns nble to mak:c important 
contrilmlions in lllis respecr [1/w IW/1! centrc 
of Eving, Minister Stein, tlze collieries 
1-lmLscm.rlllll n11d Hansa). '11ze support of 
regionnl and local iwwuatiue potentEals 
requires a consequent oriculaliull of 
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scha[Lsförderung Dortmund ein "lokales 
und regionnies Management of change" mit 
den Branchenschwerpunkten Software, Lo­
gistik und Mikrotcchnik. Weiterführende 
wirtschaflsfönlcrnllc AktiviWlcn mit und 
nach der 113/\ liegen zum einen in der r-önlc­
rung intcgralivcr Projekte lokaler Ökono­
mie, zum nnderen in der Entwicklung der 
Sport- und Freizeitwirtschaft in Dortmund 
sowie in der Überwindung interkommuna­
ler Standortkonkurrenzen, z. B. im Hahmen 
der Logistikbrancl1e. 

Tillmann Neinhaus: 

ecollomic deuelopment policy /o/Uards 
different Vmnches. lll Dortmwul, economic 
deuelopmellt policy is pursuing a "local rmd 
rcgiounl lllllllagcmcnt of clwnge". Furtl!er­
reaclzing econom.ic policy acliuilies witllin 
mul a[l.er rite lß;\ (:rmc(mt tlw /J/WIWiion o[ 
integmlille prujects in llte luml ecoiWIIt)' lJ/l 
the onu lzand mul the clellelopment of the 
sports and leisure economy in Dortnwncl on 
the otller lwnd, as weil as tl!e remollal of 
inter-municipallocational competil.ion (e. g. 
ilt the Logist.ics sector). 

Der lleilmg der llli\ zur wirlschaftlichen Strukturverbesserung 
im Huhrgebiet-1\ntworlen und offene Fragen 

The contribution o(tlze International Building llchibition 
to t.he improvement ofthe econom.ic stntct.ure in the Rulzr.Area­
solutions and open questions 

Die 1ßA hat einen positiven Beitrag auch zur 
wirtschaftlichen Strukturverbesserung im 
Ruhrgebiet gelcisteL Dazu gehören vor al­
lem die SUirkung der wirtschartsnahen In­
frastruktur durch "nnchhnltig" entwickelte 
Gewerbestandorte und -immobilicn sowie 
Impulse durch die Anwendung von Photo­
voltaik und Solarenergie. Direkte und in­
direkte positive Beschäftigungseffekte im 
Dienstleistungsbereich sowie in tler Bau­
und Anlagenwirtschaft kommen hinzu. Her­
ausragende Leislungen crbrnchtc die JBA 
bei der Ausprtigung der sogenannten wei­
chen Stnntlonfaktoren. Dngegcn vvurden die 
111it der Errichtung zal1lreicher '1 'eclJnologie­
zenlren verfolgtet! Zielvorstellungen bisher 
nur teilweise realisiert. SeillieGlieh lassen 
sich ~1us den lBA-1\ktivüUten kaum Auswir­
ku11gen auf die Slnndortmot.lernisicrung des 
industriellen Bcslatldcs erkennen. 

Tlle lmemational Bllilding Exhibition lws 
IJiade positive CO/Itrib~ttions towards rlle 
improvcment of tl1e cconomic stmcwre in 
rlw Hullr Aren. '11lis incluc!es tlw 
iuzprovemellt of comnwrcial in.fi·as/ruc/llre 
througlr t.lze "sli.SiaiJia!J!e" deuelopmcnt. r~( 

business locarions and JO.cilities as weil as 
impulses from rhe applicatio11 of 
plrotovoltaics ancl solar energy. Tlwre are 
additional tlirect and iudircct positive 
employment effects in the suruice, buildiug 
wul ilzj/m;lnlcftlml sectnrs. Tlw 
lntemaliollal Building E.tl!ibition lias 
ncl1ielled outstnnrfing resulrs in tfTe 
deuelopnwnt of so-callecl sujt /ocariull 
fnctors. 011 the otller ltnnrf, t!Je objectiues of 
tliC establisltmellt o.f nwncrous tcchnolngy 
cefltres were Oflly partially reac!Jed. Finally, 
rlwrc arc lwrdly any ilnpacts oll tlte 
nwdenrisutimt ofilldllslriallocatimts. 

Informationen zur Raumentwicklung 
l-Ieft 3/4_1999 

Wolfgang Nettelstrolh, Uwe Kremer: 
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Von der !BA lernen: Ein Zukunfts- und Aktionsprogramm 
für das Ruhrgebiet 

Leamingji-om the Imernational Builäing Exhibition: a programme for the 
future and for activities in the Ru.hr .Area 

Das Ruhrgebiet ist dabei, sich als europäi· 
sehe Metropolregion für komplexe .Pro­
blemlösungen neu zu profilieren. Entschei­
dend ist hierbei die Entwicklung neuer 
Kompetenzcluster, deren Wettbewerbs­
fähigkeit sich aus den spezifischen Poten­
tialen der Region ableitet. Mit Hilfe dieses 
neuen Profils sollte es gelingen, den bislang 
anhaltenden Trend der Abkoppelung von 
der Entwicklung des Bundes endgliltig zu 
stoppen bzw. umzukehren. Die Aularen se­
hen hierfür wichlige Voraussetzungen ge­
geben. 

Die Internationale Bauausstellung {!BA) hat 
im besonderen Maße in diesein Jahrzehnt 
als Triebfeder einer innovativen Kultur an 
Ruhr und Emscher gewirkt. Zahlreiche neue 
winscltaftliche Profile und Kompetenzen 
schlummern noch im Verborgenen. Eine 
"Wirtschaftsagentur Ruhr" als eine der zen­
tralen Säulen eines neuen Hegionalverbun­
des ist jetzt als Träger des notwendigen Ver­
;indcruJtgsmnnngclncnts der kmn1ncndcn 
J;:thre aufzull:.HJCJJ. Es sind besonders lHc 
ncllen wirtsclwrtlichen Kompetenzprofile, 
die hierdurch in ihrer Entrnllllngskrnrt und 
Beschäftigungswirksamkeit zu stfirken sind. 
Die erratweiche lebensraumbezogene Ar­
beit der lßA ist durch den neuen Akzent 
ei11cr wirtsclla\ü;raumbc?.ogcnen Strategie 
im kommenden Jahrzehnt sinnvoll zu kom­
plettieren. 

The Ruhr Area is in tlze process o.f developing 
a new proflle as a European metropolitan 
region whiclz pursues complex proble1n 
solutions. 

T/Je rievelopment of new clusters af 
compelence is decisive in this respect, tlze 
conzpetitiueness of which is derived from tlze 
specific potentials oftlze tegion. With the aid 
oftlzis 11ew projile zfslwllld be possible to end 
or to re11erse l-fte trencl of discaTlllectioTtfrom 
deuelopments in lhe Federal Republic of 
Germany. In tlte view of tlze autlzors, 
impartant preconditiolls are given [or tflis. 

Tlze lntemmional Bui/ding Exhibition (IBJ\) 
Iias acted as a particularly strong impettts for 
an innovaliue culture along the riiJers Ruhr 
and Emscher. Nwnerous 1WIV eco1ID1Hic 
pro[tles nre still concen!ed. An "Economic 
Deuelopment Agcncy Ruhr" nwst 110w be 
esrablished as one of tlle cenr.ral pillars o.f a 
IWW regionnlassaciacion, wlziclz istomanage 
tlie necessaT)' changes in tlw coming yenrs. 
The deJielvpment of new ecoJwmic 
competcnce projlles and tlwir ujfecliuencss 
an tlle lab011r market must be particularly 
slrellgtlwned tlzrougii tltis. Tlw successjill 
work of tlzc /BA, wlzicll relates to Iiuing areas, 
slwuld be complemenred by the new accent 
of a slrntegy related Ia cconomic nrea.'i in thc 
COIILillg decade. 
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Kar! Ganser: 

Der alte und der neue KVR 

The uld wul newJlssocialion ufLocalJlutlwrities inllze lluhnlrea (KV11) 

Als SicdltJngsverllatHI lttllirknhlcnbezirk 
wurde der jetzige Komnwn;ilvcrbilmlllulu­
gcbiet LB20 gegrnndct: Darnil war ein Hegio­
ltnlplanungsinslrulncnt geschaffen, das die 
Sicherung der durch Ausweitung von lmlu­

strie und ßcrgbnu bedrohten Griin- und 
Frci!Hichen zum Ziellinltc. 

Im Zuge der kommunalen Gebietsreform in 
den 70er Jahren in NfiW wurden Teile der 
KVH-Aufgabcn <111 Gemeinden und Hegic­
rungsprfisiclien übergeben. Der KVR wurde 
zu einem Zweckverband mit Aufgaben aus 
dem freiwilligen Bereich, wie u. a. Standort­
werbung. 

J\Js Planungs- und Entwicklungsagentur 
verlor der KVH mehr und mehr an Beclcu­
lung. Für die lßA Emscher Park hal er ab 
1909 unter anderem die LeilplnnwJg für den 
Emscher Landschanspark übernommen. 

Die seit einiger Zeit nndaucrmle Debatte lll\1 

die liefarm des KVll scheiterte dnr<m, dar~ 
sich einige HuhrgcbictsstHdte nicht in einen 
tnöglichcn negiona\verband einbringen 
wollten und die Landesregierung einen sol­
chen starken Verband ablehnte. 

Resultat: Ein Auflösungsgesetz geht ins Ver­
fahren, neu gegründet wird eine Agentur, 
die aktive Enlwicklungsnrbeü entsprechend 
den Arbeitsprinzipien der lBA, aber mit 
erweiterten ZilsWndigkeitsbercichen betrei~ 
ben soll. Die Agentur wird jenseits der Ver­
waltullgsstruktmcn- iiilnlich wie die lß/\­
im Sinne einer modernen Strukturpolitik 
arbeiten. 

Torluy's 1\ssociothm r~( l.ucnl 1\ut/writies ill 
tlle lluhr J\rea (KVH) wos es/a!Jlis!Jerl rts t.Jw 
l?uhr l?egionnl Plmwing 1\utiHJriry iu 1920. 

'J'his crenterl n regiunnl planning instrtli/Wlll 
wflich hml tlw nim uf proteefing !!Je grecn 
nnd open spnces lftrentcnerl hy the expmzsioll 
of indusfiJ' ntultnilziJlg. 

In the course oftlw re[orm of mwzicipal areas 
in NorthrlliJLe-Westplwlin rluring 1l1e 1970's, 

so/Jle uftlle fnsks ufllw KVI? were consigned 
to tlw mu.nicipalities and dist.rict 
presidencies. Tlw {(VJ? fllnwd into a Joint 
rwtllority will! vollm/Qly lasks, such as tlze 
111arkeling uf locations. 

Tlw importmzce o[lfteKVR as a plmmilzga11d 
developnteJLt agency declined more ancl 
more. Since 1989, illw.s taken over tiie overall 
plawzing ofthe Emscher Landscape Pnrk}Or 

the International Builcling Exhibition 
fimsc!Jcr l'ark (/llll). 

'111e dehate nbow lhe re}Orm q( rlw KVR, 

whiclz lws !Jc!e!l guing on.f'or sume time, rnn 
agrortnd because some of the eitles in tlw 
Rultu\rea were wzwilling f_o participate in a 
possible regional associatlon and Uecause llze 
state gouermnent of Northrlline-Westplwlia 
opposed srtclt a ]JDILICI[l!.l association. 

flesult: J\ Dissolution J\ct will proceed, and a 
lteW agellcy will be cs/alJlishecl, whic!I is w 
cany olll nclil!e rleuelofJ/IlC/11 wurk accurdillg 
to !Iw working principles ofllw JBA, Uut wirh 
CX!enrferf (l/-ef/S uf reSjJOIISilJilf IJ'. 'f'ltiS ageiiL.J' 

will npemle U/llside adminislmfille 
structures-silllilcJrly lo tlw JlJ;\- illllwsense 
ufu IJWduut slrltCUtrtd JJuiicy. 
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II. Berichte /Informationen 

Die Stadt der Wunder 
Ein didaktisches Experiment 

von Sabine Thabe (Dortmnnd)
1 

,,Denn nichts ist fiir den Menschen als Menschen etwas wert, was er nicht mit Leidenschaft tun kann." 

Max Weber ("Wissenschaft als Beruf') 

Vorbemerlmngen 

Die "Geschichte", die ich vortragen möchte, ist gerade mal vor einem Tag, im Rahmen einer 
Disputation (am 17.06.1999), zu Ende gegangen. 1m Geiste eines langsam abidingenden going 
native schreibe ich diese Chronik vor folgendem Hintergrund: Zum Ausbildungskonzept des 
Studienganges Raumplanung der Uni Dortmund gehört, dass die dortigen Studierenden an 
zwei einjährigen Projekten als Gruppenarbeit teilnehmen. Das AnGinger-Projektwird im 1. und 
2. Semester durchgefiihrt, das Fortgcschrillenen-Projekt findet meistens

2 
im 5. und 6. Semester 

statt. Das von mir betreute Projekt war ein Fortgeschrittenen-Projekt, das heißt es richtete sich 
an Studierende des Hauptstudiums und fand in der Zeit vom Wintersemester 1998/99 bis Ende 

des Sommersemesters 1999 statt. 
Mein Themenvorschlag fiir das Projekt lautete "Barcelona: Die Stadt der Wunder"

3 
und gab 

zwei inhaltliche Anregungen vor: Zum einen sollte das Projekt Raumerkundung und 
Spurenlesen (Hard 1995 a) fur Fortgeschrittene einübeiL Dazu zählte eingangs vor allem das 
Lesen von Stadtromanen, die sich aus einer fiktionalen Perspektive mit der Entwicklung einer 
Stadt befassen. Barcelona bietet hier interessante Deispiele (Nizon 1972; Enzensberger 1977; 
Goytisolo 1978; Mendoza 1992). Nebel~ diesen subjektzentrierten, intellektuellen 
Lockerungsübungen richtete sich die "Spurensicherung" (Ginzburg 1995) auf den "konkreten" 
Stadtraum von Barcelona. Dazu wurde eine Exkursion angeregt, in deren Rahmen 
Stadtspaziergänge und Ausflüge sinnliche und ästhetische Perspektiven auf die Wahrnelmmng 
des Stadtraumes vermitteln sollten. Einen weiteren wichtigen Zugang spiegelte die Analyse des 
historischen Stadtraumes und der katalanischen Region; insbesondere in den verschiedenen 
Architekturen Barcelonas findet sich eine Vielzahl an "Spuren" und "Indizien", die sich zu 
"Raumbildern" (Ipsen 1997) verdichten. Um diese Raumbilder hermeneutisch verstehen (im 
Sinne von "lesen") zu lernen, müssen daftir in detektivischer Kleinarbeit diverse 
Einzelbausteine zusammengetragen werden. Neben diesen methodischen Rekonstruktionen 
(~.B. Kartierung, Bildanalyse, Geräuschauswertung) sollte sich die theoretische Perspektive auf 
Ubergangsbereiche zwischen moderner und postmoderner Stadtentwicklung beziehen. 

1 Die Autorin arbeitet als Assistentin am Fachgebiet "Soziologische Grundlagen der Raumplanung", Fakultät 
Raumplanung, Universität Dortmund, 44221 Dortmuml. Der Aufsatz basiert au.f einem Vortrag, der am 
19.06.1999 im Rahiuen des Frauen-Netzwerkes der Stadt- und Regionalsoziologlnnen gehalten wurde. 
Anregungenund Kritik zu diesem Beitrag sind herz.lich willkommen! 
2 Es besteht auch die Möglichkeit im 7. und S. Semester an einem Projekt teilzunehmen. 
3 "Die Stadt der Wunder" bezieht sich auf den gleichlautenden Roman von Eduardo Mendoza (1992). 

T 
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Der zweite Vorschlag bezog sich auf Spurensuche und Raumerkundung an konlrreten 
Beispielen, dazu zählen insbesondere die Gestaltungen öffentlicher Räume und Freiräume. 
Barcelona bietet hier eine große Auswahl an Möglichkeiten, die zudem hervorragend 
dokumen~iert sind (Dutli!Esefeld/Kreis 1991; Strasse! 1994; Montaner 1997), denn seit Beginn 
d~r achtztger Jahre (und später im Rahmen der Vorbereitung der Sommerolympiade) wurde 
vteles neu gebaut oder erneuert. Einzelne Projekte der Altstadt, des Stadterweiterungsgebietes 
und der Peripherien sollten stadtökologisch, freiraum- und verkehrsplanerisch unter dem 
Blickwinkel urbaner Lebensqualitäten untersucht werden. Darüber hinaus interessierte die 
Fragestellung nach utopischen Stadtentwicklungspotentialen, die unter· 
demokratietheoretischen Perspektiven betrachtet werden kötmten. 

Soviel zu den offiziellen Vorschlägen. Wie so ein Thema dann logisch seriös strukturiert 
und orga~isief1: wird (Dienstreise nach Barcelona, Literaturrecherche, Kontaktaufnalunen etc.) 
braucht luer mcht erzählt werden, denn das ist jeder/m Wissenschafllerin ohnehin bekannt. 
Interessanter sind die inoffiziellen Vorbereitungen und die will ich wenigstens kurz erwälmen: 
Eine große Rolle spielten dabei Filme, die sich mit unorthodoxen Unterrichtsmethoden und 
Wissenskonstruktionen befassen. So sah ich Der Club der toten Dichter, Flatliners, Don Juan 
de Marco und Good Will Hzmling, um nur einige aufzuzählen4

; dabei notierte ich mir erste 
didaktische Überlegungen, die den konventionellen Rahmen des Projektunterrichtes 
grundsätzlich in Frage stellen sollten. Und so entwickelten sich erste Ziele, die sich um das 
"eigentliche" Projektthema "Barcelona" herum lagerten. 

Wichtig war mir insbesondere ein intellektuell offenes, gedankenexperimentell orientiertes 
Vorge~en, ~elches wen.iger problemorientiert und dafur spielerischer an seine Fragestellungen 
herantntt. D1e ersten Uberlegungen dazu waren eng an mein Habilprojekt5 gebunden, doch 
veränderten sie sich noch öfter im Verlaufe des Projekts, da sich zum Beispiel Erfahrungen von 
Intera!cti_on, Näh~f!J~stanz, Emotion und Bewegung in einer Gruppe nicht im Vorfeld (am 
Schreiblisch) antlZlpteren lassen. Auf diese Weise kam ich zu drei ersten Themenfeldern die 
"Barcelona: Die Stadt der Wunder" begleiten sollten. ' 

1. Üb~rgangsphänomene im Raum analysieren: Gemeint sind W alrrnehmungen, die 
zwtschen Illllen- und Außenvorstellungen verlaufen. Hier kommt drei Aspekten eine 
besondere Bedeutung zu: a. der Subjektivität, b. der Symbolik und Semiotik sowie c. 
"der R~alität". Kunst im öffentlichen Raum, so meine Überlegung, bietet eine mögliche 
thematische Anknüpfung an Untersuchungen zu Aufbau und Funktion von Strukturen 
und Logileen der Symbolbildung (vgl. Bourclieu 1974; Goodman 1990, 1997; Welsch 
1993; Strassell997). 

2. Lehren alme Belehr(ung)en: Damit meine ich die "Verführung" der Studierenelen zur 
Realisierung ihrer eigenen intellektuellen Potenzen. - Dialogisches Lernen (Heckmann 
19~3) i.n einer D~nkgemeinschaft, sokratische Gesprächstechniken (Horster 1994), 
mateutlusche Prakttken (Nelson 1970).- Dabei stehen die Fragen nach dem Wie" vor 
denen nach dem "Was" und die Studierenden lernen, dass Wissenschaft inteiiigent und 
phantasievoll verstanden werden kann (Feyerabend 1980, 1984) und sollte. Denken als 
kultivierte Leidenschaft und die Analyse dieser Logik (ver)fuhrt zu Eigensinn und 
I\igenliebe. Das ist (fiir mich) ein wichtiger Aspekt, denn solche Lernformen fördern die 
Ubernahme von Verantwortung, Vertrauen und Solidarität gegenüber den anderen 
Teilnehmerinnen des Projektes. Erst wer diese Erfahrungen an sich selbst erleben konnte, 

4 Die Filme waren mir vorher schon bekannt, aber jetzt wollte ich wissen, wie sie didalctisch eingesetzt werden 
können. 
5 Die Autorin schreibt an einer Arbeit zum Thema: "Raum(de)konstruktionen: Entdeckungen zu einer 

, Philosophie des Raumes" (Thabe 1998). 
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kann problemlos mit den notwendigen Ergänzungen und der Realisiemng von 
Differenzen in einer Gmppe umgehen. Die lustvolle Besetzung des Lernens (etwa durch 
Dichte, Nähe, Intensität) beantwortet die Frage: Was setzt Freiheit frei? Hier geht es um 
Erfahrungen des Weiterkommens (Probyn 1995), des sich Bewegens und Bewegtsein­
Dürfens, hier zeigt sich die Freisetzung, die Ent-Bindung eigener Urteile und Gedanken 
als Zustand des Zur-Welt-Kommens (vgl. ThabeNoelker 1999). Ein kleines Beispiel soll 
diese Überlegungen abschließend illustrieren. So schrieb Ludwig Marcuse über eine 
Begegnung mit Georg Simmel: "Als ich Simmel denken sah und denken härte, begann 
ich nicht ein Gelehrter zu werden, sondern ein Denkender. Simmel belastete nie (selbst 
nicht mit Wissenswertem); er setzte im Hörer Prozesse in Bewegung, die mich zum 
ersten Mal fühlen ließen, was Freiheit ist: unkoutrolliertes Bewußtwerden, man hat keine 
Ahnung, wohin es noch fuhren wird." (Marcuse. In: Zudeick 1987, S. 35) 

3. Kreativität und wissenschaftliches Arbeiten: In diesem Kontext sind neuere Arbeiten 
insbesondere aus den Feldern der Lach-, Traum- und Sterbeforschung bedeutsam (vgl. 
Macho 1987; Segall996; Benjamin 1996; Berger 1998) sowie Forschungen, die sich mit 
den Zusammenhängen von Gefühlen und ästhetischen Vermittlungspraktiken befassen 
(z.B. Hard 1995 b; Hasse 1995; Strasse! 1997). Kreativität und wissenschaftliches 
Arbeiten impliziert auch die Balance zwischen Sicherheit und Risiko (Thabe 2000), denn 
hier geht es um Prozesse vor deren Hintergrund eigene Entscheidungen getroffen werden 
müssen und dazu braucht mensch Zeit für ein angemessenes Handeln. Um dies 
sicherzustellen bedarf es der bereits erwälmten Fördemng von Eigensinn, was bedeutet, 
dass Aspekte wie etwa die Berücksichtigung der persönlichen Lebensgeschichte, der 
Wertvorstellungen, Bedeutungshorizonte und intellektueller Stile, Eingang in die 
Projektarbeit finden müssen. Die gelungene Verknüpfung von Person und Thema als das 
Freisetzen von Individualität ist an solche Überlegungen gebunden. Zudem gilt es in 
diesem Kontext mit dem Unerwarteten zu "spielen" und paradoxe Situationen bewußt 
zuzulassen (Deleuze 1993). Lemen, als kreative, wissenschaftliche Leistung, meint 
lebendiges und endliches - auch im Sinne der Ent-Täuschung - Konmmnizieren. Lernen 
meint Ergriffenl1eit als ein Einlassen in emotionale Situationen wie Glück und Sclllilerz, 
die immer auch mit wissenschaftlichem Erkennen verbunden sind. Ein solches Lemen 
kann auch erotisches· Lernen bedeuten, denn es verbindet Objekttriebe (auf menschliche 
Liebesobjekte) mit einem Ak:tivitätsstreben, dass sich zu emanzipieren versucht, indem es 
auf die Gestaltung und Alleignung realer Umwelten (einschließlich derer Symbolwelten) 
abzielt. Hier zeigt sich dann wieder die Bedeutung des Anderen (und seiner 
U.iiCrfUHbarkt::iL); doch gerade ruit Jer Erfaiuuug des Bei-Sich-Seins als einen1 
gleichzeitigen Außer-Sich-Seins realisiert sich ein Sich-Überlassen als heilende 
Grenzauflösung, die die Selbstauflösung (und deren Hoffnungen) als positives Echo 
zurücknimmt. De1111och: Die Bedingungen ftir ein solches Lernen müssen bewußt 
gestaltet werden, zum Beispiel durch den Vorsatz Regeln zu durchbrechen, damit sich 
Neues als "Wunder" durchzusetzen vermag. 

Der letzte Punkt, bevor ich zu dem eigentlichen "Barcelona-Projekt" komme, betriffi die 
weitere Gestaltung des Projektumfeldes, das sellillg. Dabei kommt der Person des Beraters

6 

eine besondere Bedeutung zu. Hier war klar, dass bei den oben genannten Vorüberlegungen 
ein spezielles Profil des Projektberaters benötigt wurde. Um es genauer auszudrücken: Die 
gmppendynamischen Überlegungen und Entwicklungsvorstellungen zu diesem Projekt 

6 Sludienprojekle, die an zwei Nachmittagen in der Woche slallfinden, werden von z'vei Personen angeleilet 
Der Belreueein (was meiner Aufgabe entsprach) und dem Berater (hier: Andreas BenUer, FG Städtebau, Uni 
Dortmund). 

·'T 
; 
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erforderten eine Persönlichkeit, die vom Alter, Status und den intellektuellen Interessen her 
weitgehend mit der Betreuerin zu kommunizieren verstand7

. Darüber hinaus stellte sich die 
Frage nach der Supervision von Betreuerin und Berater, was extrem wichtig ist bei solchen 
qualitativen Projekten8

• Nachdem diese Fragen geklärt und organisiert waren, konnte das 
Projekt seinen Lauf nehmen. 

Anf.inge 

Im Sommer 1998 ging es dann los: Drei Frauen und fünfMänner im Alter zwischen 20 und 36 
Jahren hatten sich flir das Studienprojekt gemeldet und wir trafen uns zu einer kleinen Grill­
und Kennlern-Feie in meinem Garten, um die ersten Sachen, wie etwa die Exkursion nach 
Barcelona, festzulegen. Ein zweites Treffen (beim Berater) war dann schon etwas inhaltlicher. 
Zu diesem Zweck bat ich die Teilnehmerinnen in drei Sätzen, also: kurz, knapp und ohne groß 
zu überlegen, folgende Frage zu beantworten: Was ist ein Wunder? Damit sollte erstmalig 
ausgedrückt werden, was unter etwas schwer Erklärbarem verstanden werden kann. 

Drei Aussagen sollen hier verdeutlichen, was spontan dabei herauskam. So äußerte eine 
Teilnehmerin: "Träume zu leben, genießen & loslassen. Erwartet - Unerwartetes, zufalliges 
Eintreten von Ereignissen" (Annette). Traum, Genuß, Etwas loslassen- hier deutet sich bereits 
eine (ftir Stadt- und Regionalsoziologinnen meistens noch) unkonventionelle Perspektive einer 
subjektzentrierten Wahrnehmung an. Auch die Korrelationen von Erwartetem, Unerwartetem 
und Zufalligem lassen einen Blick auf das "Dahinter" der Bedeutungen vermuten, der 
methodisch schwierig zu erforschen ist. Was forschungslogisch häufig als "Abduktion" 
vertreten wird, hier zeigt es sich als "Wunder", als die Frage nach dem Wunderbaren, das mit 
der Materialisierung von "Träumen" konnotiert wird9

. Eine weitere Teilnehmerin äußert sich 
folgendermaßen: "Was ist ein Wunder? Ein Wunder ist etwas, das geschieht, obwohl (und 
vielleicht gerade weil) jede und jeder Mensch bisher davon überzeugt war, dass so etwas gar 
nicht geschehen karm" (Stefanie). Auch hier deutet sich ar1, dass es um etwas geht, das 
eigentlich nicht geschehen kann, als( o) ein Blick hinter die offiziellen Kulissen. Ein dritter 
Teimehmer fragt zurück: "Der Raum, der Raum, ist er ein Traum? Die Sinne, die ihn nicht 
fassen, er ist ein Wunder" (Arne). Schon in dieser frühen Phase deuten sich Fragen an, die 
später im Projekt immer wiederdiskutiert werden: Was macht die sinnliche Wahrnehmung aus? 
Und was verändert sie zur ästhetischen? Worin gründen gestalterische Darstellungen? 

Der Berater des Projektes äußert sich mit distanzierter Ironie: "Wunder? Was fehlt ist eine 
eigene Meinung: 1. Ist es denn ein Wunder? (Nina Hagen), 2. Ich bin nicht blind, ich kann nur 
nicht sehen! (Stevie Wonder) und 3. Wunder gibt es immer wieder. (Lena Valaitis)" (Andreas). 
Unter Verweis auf die fehlende eigene Meinung betreibt er eklektizistischen Witz: Nina Hagens 
"Wunder", Stevie "Wonders" Blindheit, Lena Valaitis "Alltagskitsch". Die verweigerte 
"eigene" Stellungnahme ka1m ein Geschmacksurteil dennoch nicht ganz ausschließen, doch 
spiegelt sich dieses nun als stilisiertes Selbst. 

7 Ein (älterer) Professor hlltlc dieses Profilnicht erHilll, denn er wäre mil ganz anderen Projektimieu 
konfrontiert worde11. 
'Die Belreueein besuchte aus diesem Anlaß eine vierzehntägig stallfindende "Fall"-Supervision und besprach 
sich regelmäßig mil ihrem Kollegen. 
9 Es mag sein, dass die "MeU10de des Wundems" den Hokuspokus um Abdukliouslogik dekonslruiert, so als 
würde der Teufelmit dem Beelzebub ausgetrieben, aber der Projektverlaufwird noch zeigen, wo die 
inha!Uichen und meU10dischen Neuerungen (z.B. als MeUmdologie des Selbst) liegen. 
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Barcelona I: Raumverzaubenmgen 

Gleich in der ersten Semesterwoche (1 0/98) flog unsere Gmppe nach Barcelona, wo wir eine 
Woche im Zentrum der Stadt wohnten10, um von dort aus Exkursionen ~u ~nternehmen. Im 
Vorfeld waren die Teilnehmerinnen gebeten worden zu ihrer eigenen Emstunmung auf das 
Thema den Roman "Stadt der Wunder"'' von Eduardo Memloza (1992) zu lesen; nun war es 

an der Zeit, ein neues, eigenes Lesen auszuprobieren. 
Während dieser Woche wurde ein extrem dichtes Besuchs- und Beobacl:tungsprogramm 

durchgeführt, mit dem Ziel einer möglichst komplexen Sinn- und Gefuhls~e.rwJrmng
12

• 
1
- Ocl?r 

einfacher gesagt: Wir wollten, dass sich die Studierenden mal g_anz geh~ng wundern. - D1~ 
Kombination von Besuchen und Beobachtungen orientierte stcl~ da?eJ entlang von zw~J 
Kompetenzordnungen: Im Rahmen von Stadtteilbegehungen (Gra?Ja, E1xample, Raval, Barno 
Gotico, Barceloneta) waren die Studierenelen aufgefordert,. e1gene "':ahr.nehmungs- und 
Gestaltungsanalysen beispielhaft unter bestimmten thematisch:;\ Onentt~m.ngsv?rgaben 
( D. ht /S g/I t "t""t" AtJllOSphäre" Grenze/Obergang ) am Be~sptel emzelner " 1c e pam1un n ens1 a , " ' " . . . . . 
Plätze eigenständig durchzufuhren. Diese Arbeit fand JeWeils m dre1 !Gemg:Uppe~, deren 
Zusammensetzung abwechselte, statt. Arbeitsergebnis~e wurde? p:otokolhert, z~1chnensc~ und 
dichterisch, fotografisch und tontedmisch dokumentiert sowJC m Auszugen 1m abendlichen 

Plenum zur Diskussion gestellt. . . 
Zusätzlich hatten Andreas Bentier und ich die Besuche emzelner Museen (Museum fur 

Moderne Kunst, Museum fur zeitgenössische Kunst), Welta~sstellu_ngsgelände ~Pa_rc d~. Ia 
Ciutadella, Montjuic) und Parkanlagen (Parc Güell) vorberettet. I-Iier :'urde _dJe JeweJI.Jge 
Geschichte des Ortes seiner Inhalte und gesamtstädtischen Bedeutungen m Ansatzen refenert 
sowie immer wied:r auf die fiktionalen Anleihen in Mendozas "Stadt der Wunder" 
hingewiesen. Städtebauliche Einzelobjekte (Casa Mila, Sagrada ~amilia, Mare ~agnum etc.) 
und größere neuere Platzgestaltungen (Parc de l'Espanya Industnal, PI. dels Pmsos Catalans) 
wurden aufgesucht, um an die Thematik von Moderne- Postmoderne_ heranzufuhren. 

Einen weiteren Einstieg in Thema und Feld bildete der _Besuch emes ~ro~en Flo_hm~rlctes 
(PI. dels Glories)13 • Von hier sollten die Teilnehmerinnen s1e "bew~gende Dmg~ rmt?nnge?. 
Im Abendplenum saßen wir dann vor einer größeren Sammlung diverser ~evotwnalten. E1~ 
Neon-Pop-Jesus ein Sandelholz-Buddha, eine afrikanische Maske, Bnefbeschwerer m1t 

, '" · 1 t-r t" · t d Heiligenintarsien, ein Rosenkranz und ein tibetischer Gebcts~chal . Wo sovte " ~mme Js, a 
kann die Hölle" doch nicht weit sein, dachten Andreas und1ch, und schleppten dte Gruppe am 
nächsten 'iag durch die mörderisch heißen, stickigen U-Bahnschächte, der Sta~t. ~rh~~L~ng \~ar 
ihnen aur.h nic:ht anf uns~;r"n oherinlischen Stationen vergönnt, denn aas alle l:larno uuno laßl 
in manchen seiner Straßenzüge immer noch die Geschichte seiner "Unterwelt" vermuten. 

IO Die acht Studierenden teilten sich drei Zimmer, die beiden Lehrenden eins, damit die Gruppierungen . . 

( sl dierend" _ lehrend") und die damit verbundenen Rollen und Projektionen deutlich wurden, um allmählteh 
" u .. 

in Bewegung zu gerateiL . . . 
" Der Roman erzählt die Entwickluugsgeschichle eines Jungen aus der kalalamschen Provmz, der zu :mem 
der einflußreichsten Mümler Barcelonas wird. Von den Anmngen der Erslen Weilausstellung (1888)bts zur 
Diktatur durch General Primo de Rivera erzählt Mendoza mu Beispiel seines "Helden" Onofre Bouvlla 

modemespanische Sozial-, Wirlschalls- und Kulturgeschichte. . . 
12 "Verwimmg" meint hier die gconlnele Außaduug mit komplexen Wisseusbeslilndeu, dte versclnedcne 
Wahrnehmungskomplexe (l'ühlen, Sehen, Denken, Riechen, Tasten etc.) a~tsprechen. 
13 Dazu regle mich die Biographie Waller Beujmuins an, der bekanntltch em großer Saumtier und Stadtflaneur 

war (vgl. Werkbund Archiv 1990). . . . Ö 
14 Damit hier keine Mißverständnisse auflmmmen: Das Projekt bestand mcht etwa aus Jung-Htpptes und_ ko-
Freaks, die, von Haseltisch und Räucherstäbchen berauscht, Transzendenz suchten. Obwohl, da war so em Fall, 

aber die kurze slory kommlnoch ... 
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Unbeeindruckt von den relativ "strengen" Arbeitszeiten (9 Uhr Beginn - 18 Uhr Ende, um 
19 Uhr Plenum) entfaltete sich eine interessante Gruppenstruktur: So wurde abends meist in 
wechselnden Gmppiemngen ausgegangen; hier entfaltete sich eine frühe, intensive und 
persönliche Kommunikation zwischen den Teilnelunerlmlen. Deutliche Nähen und Distanzen 
taten sich schon an diesen ersten Tagen und Abenden auf Neben dem zeitintensiven 
Nachtleben gab es dann auch noch das Strandleben der Gruppe mit Sonnenbad und 
Schwimmvergnügen15

• So wichtig die ausgiebigen Tagestouren auch waren, mindestens 
genauso wichtig waren die frühen persönlichen Kontakte, bedeuteten sie doch ein erstes 
Aufbauen von Vertrauen und menschlichen Bindungen. Nach dieser ersten Exkursion und der 
Rückkehr begann die Phase der festen Gruppenbildung und/als Projektformation. 

Beginn der Projektarbeit 

Gleich zu Beginn der Projektarbeit in Dortmund stiegen zwei Studierende aus, weil sich 
herausstellte, dass sie die formellen Leistungsnachweise, die fur die Disputation erforderlich 
sind, aus zeitlichen Gründen nicht mehr erbringen konnten. So machten wir (eine Weile) mit 
sechs Gruppenmitgliedern weiter. Im Ralm1en erster Diskussionen um zukünftige Richtungen 
und Schwerpunkte spaltete sich die Gruppe in zwei Lager: Die einen wollten aus einer 
analytisch-gestalterischen Perspektive heraus arbeiten, die anderen verstanden sich holistisch­
spirituell. Der Konflikt eskalierte an einem "Esoteriker"16, der mit seinem Verhalten jegliches 
Maß an Toleranz überspannte. Nachdem er gebeten worden war, die Gmppe zu verlassen, 
solidarisierten sich seine beiden "Freunde" und sie gingen zu dritt. Damit hatte sich die 
Minigruppe "Barcelona: Stadt der Wunder" konstituiert und die Arbeit konnte aufgenommen 
werden. 

Da sich die Gmppe nun auf insgesamt zwei Studentinnen, einen Studenten, Andreas Bentier 
und mich reduziert hatte, sahen wir darin die Gelegenheit, abseits der üblichen Uni-Strukturen 
(z.B. Seminarraum) zu arbeiten. In der Folge fanden die meisten Treffen privat (bei den 
Teilnehmerinnen) oder in meinem Büro17 statt. Zu diesem Zeitpunlct entwickelte sich eine Art 
freischwebender Aufmerksamkeit in der Gmppe, die uns oft in verschiedene Richtungen zog: 
Musik, Tanz, Kunst, Literatur und Philosophie. 

Die ersten Treffen waren somit wenig themenzentriert, doch boten sie Gelegenheiten zu den 
gegenseitigen "Verzauberungen"18 ihrer Mitglieder. Auf diese Weise kam es zu einer ersten 
Öffuung in der llinsicht auf idiosynlcratische Sprachformen und die Entstehung einer 
Gruppensprache. Idiosynkratisch n1dnt hle,· das Erlerneil von Selbstdarsiellung iln Raiunen 
einer Gemeinschaft, während sich die Gmppensprache auf gemeinsame Symbole bezog. Diese 

15 Das war übrigens ein Grund dafür, warum wir von anderen Projekten zumindest in den Anfangsphasen als 
"Spaß-Projekt" diJiamiert wurden.- Angesichts des Umstandes, dass wir in Barcelona (teilweise) täglich über 
zwölf Stunden Projektarbeit geleistel hallen und nur wenig schliefen, kann der Fun-Faktor jedoch meines 
Erachlens ruhig hoch bemessen liegen. -Dazu kam ein, von allen anderen Projekten völlig abweichendes, 
pädagogisches Konzept, dass sich an Werleu wie Nähe und Intensität orientierte. Andreas Bentier und ich 
waren während der gesamten Projektzeit (und auch darüber hinaus) der Ansicht, dass freies Lernen ein 
befreiendes Umfeld voraussetzt, und dazu zählen wir den Abbau von autoritären Herrschaftsslrukturen, Respekt 
ftir DilJerenz Ulld folgenden Fakt: "Love mallers." (Roberto Benigni). 
16 Das war nun doch ein richtiger Freak: Kreislanz, Meditation, Feng Shui, bewußtseinserweiternde 
Substanzen, die ersten Wochen waren harter Stom 
17 Das Büro liegt zwar in der Uni, erinnert aber kaum an Uni. Außerdem ist es eine kreistanzfreie Zone! 
18 "Verzauberung" meinl den Umsland von Übertragungs-und Gegenüberlragungsphänomenen. 
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Symbole äußeiten sich sprachlich als Jargon, im Witz19 und in der Ironie, darüber hinaus wurde 
oft über (Lebens )Stile und ästhetische Präferenzen debattiert. 

Neben diesen gruppendynamischen Prozessen begann die Gruppe intensive Arbeitssitzungen 
zum "eigentlichen" Projelctthema. Da sich die Teilnehmerinnen nun schon besser kannten, 
fanden sie schnell klar definierte Arbeitsbereiche, die sie fortan eigenständig bewältigten. Auf 
diese Weise entstand ein erster Arbeitsbericht, der sich folgendermaßen gliederte: L Die 
Gruppe reflektiert den literarisch-planerischen Zugang zum "Raum" und den Stellenwert 
fiktionaler Anleihen bei der Raumwahrnehmung, 2. sie erarbeitet die jüngere katalanische 
Geschichte (insbesondere die Stadtgeschichte Barcelonas), 3. sie rekonstruiert kunsthistorische 
Phasen Kataloniens und bezieht diese 4. auf konkrete Orte, die während der Exkursion 
besichtigt wurden. 

Krise 

Nach einem (relativ) lang anhaltenden Hochgcfuhl und intensiver "Wir-Inszenierungen" taucht 
in der Phase der Erarbeitung eines Zwischenberichtes eine Krise auf Die Projektteilnelllller 
sind gereizt, sie fühlen sich voneinander enttäuscht und häufig nicht mehr verstanden. Ein oft 
zu hörender Satz dieser Phase lautet: "Könnt Ihr nicht verstehen, wamm ich anders bin?" Der 
Gruppe gelingt es in anstrengenden Gesprächen die Phase der Ent-Täuschung und Depression 
zu verstehen und zu überwinden. Die Grundstimmung ist die, dass die Einzelnen aus ihrer 
anHingliehen Verzauberung erwachen und nun die Grenzen der Anderen als die ihrer selbst 
realisieren20

• Eine Teilnehmerin beschreibt diese Stimmung mit einem Bild, das sie später malen 
wird: "Es ist, als würdest Du vom Himmel in die Hölle fallen." 

Trotz großer Selbstzweifel triffi sich die Gmppe weiterhin regelmäßig und Andreas Bentier 
und ich versuchen einen kreativen Umgang mit dieser Depression zu finden. Ein gemeinsamer 
Video-Abend bringt darm etwas Licht in die düstere Stimmung: Wir sehen den Film Looking 
for Richard (Al Pacino) und ich leite das Treffen mit lnfonnationen über die Inhalte von 
method acting (Stanislawski; Strasberg) ein. Dieses Vorgehen bewirh.i: eine große Bereitschaft 
sich wieder mit den eigenen Potentialen zu befassen, denn der Film zeigt eine vergleichbare 
Situation als Film im Film: Schauspieler, die sich noch nicht kem1en, sollen nach einer neuen 
Methode William Shakespeare inszenieren, was sie vor gmndsätzliche theoretische und 
methodische Probleme stellt. Aber deren "Lösung" wird relconstmktiv und gestaltorientiert 
vermittelt. 

Nach diesem Treffen ist das schlimmste Tief überwunden und die Gmppe beginnt mit der 
Vorbereitung einer zweiten Exkursion. Diesmal wird es um die intensive. subjektive Form der 
Raumwahrnehmung gehen und es soll getragt werden, wie von dieser subjektzentrierten, 
sinnlichen Perspektive ausgehend, Raumsymbolisierungen gestaltet werden können. Mit diesen 
Vorstellungen und Plänen reist unsere Gruppe im März 1999 ein zweites Malnach Barcelona. 

ßm·celona ll: Methodologicn des Selbst 

Von dieser zweiten, zelmtägigen Exkursion kann ich nur sehr begrenzt berichten, deim ich 
brach mir gleich am zweiten Tag das Bein und mußte ZUiiicktransportiert werden. Der Verlauf 

19 Eine Zeitlang wurden in fastjeder Sitzung Witze gemacht, nieistens ging es dabei um Sexualität und Tod; 
gerne wurde aber auch über "politioch nicht korrekte Witze" gelacht. Nach meinem Verständnis der Situation 
wurde hiermit eine Ausbalancierung des Gruppenverhältnisses von Nähe und Distanz hergestellt. 
20 Von dieser SUnunung (in der Zeit) war ich nicht frei, so nervte mich besonders die häufige Belagerung 
meines Arbeitszimmers, wodurch viele andere Dinge zeillich geschoben werden mußten. 
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der Reise beruht im folgenden auf den Erzählungen und Berichten der Studierenden und ihres 
~eraters, der von nun an sehr wichtig wird2

l Anders als bei der ersten Exkursion werden jetzt 
emzelne Plätze und Orte zur Bearbeitung alleine aufgesucht. Dabei setzen sich die 
Studierenden nun ihren eigenen "unmittelbaren" Eindrücken aus, die sie einzeln notieren. 
Vorerst unabhängig voneinander protokollieren sie ihre Assoziationen Geilihle und Gedanken 
in Form von "Raumbildern" und Schemata, die die Konstruktion d~r Bilder nachvollziehen 
helfen. 

Auszüge aus den einzelnen Protokollen sollen darlegen wie hochgradig subjektiv zu diesem 
Zeitpunkt gearbeitet wurde und dass sich, unabhängig von dieser Arbeitsform, doch bereits in 
ersten Grundzügen symbolische Raumkonstmktionen andeuten. So schreibt Annette über einen 
klassizistisch~n B;unnen, an dem sie sich länger aufhält: "Ich wette, die Figuren bewegen sich, 
wenn man sie mcht beachtet. Poseiden guckt so verschmitzt, sein Blick ist auf die drei 
Ju~1gfrauen gerichtet. Bewundernd schweift sein Blick von einer zur anderen. Pan spielt auf 
semer Flöte. und amüsiert sich höchstwahrscheinlich über den Jüngling rechts der Jungfrauen, 
der verzweifelt um Aufmerksamkeit buhlt. Das Rauschen des Wasserfalls übertönt alles. 
Höchstens in unmittelbarer Nähe vernimmt man noch Sprache, ansonsten sind nur noch 
Gedanken hier." (Schlechter/SchuberUStein 1999, S. 109) In einem Park schreibt sie über die 
"dorischen Säulen", sie sehen aus "wie Fackeln, die gerade von einem Riesen entfacht wurden. 
Die.Agaven sind das lodernde Feuer. Erinnert ein bißeben an Troja( ... )." (ebd., S. 111) 

Ubergänge vom sinnlichen zum symbolischen Erleben findet sie auch auf den Plätzen 
~arcelonas: "Wie ein Schmetterling, so entwickelt sich dieser Platz: häßliche Raupe, 
emgesponnen. und dam1 vogelfrei; Zugeständnisse an einen Platz, 'Freiheit' zur Beweglichkeit." 
(ebd.) Aber Sie deutet auch verschlossene, idiosynkratische Elemente an, wenn sie über die PI. 
dels Pa!sos Catalan notiert: "Der große Baldachin wirkt wie eine Pontoninsel im Wasser. Wir 
sitzen auf dem Meeresgrund, über uns die Welle des Baldachins ( ... ). Niemand kann Sants 
sehen,. ein Bahnhof unter Wasser, auf der Station liegt Sand, die Brandung am Ufer versteckt 
?en Emgang ( ... ). Betritt man Sants, ist das wie eine UnterwassersanJmelstation. Züge von 
Irgendwo halten hier und fahren weiter. Niemand von draußen merkt etwas davon ( ... )." (S. 
113) 

. Arne be~chreibt sein Erleben auf einem Aussichtsturm als "kühle Brise ( ... ) die einem den 
Emdruck gibt, als trete man hinaus aus einem geschützten Haus auf ein Feld, wo gerade ein 
kalter Sturm weht." (S. 116) Den Unterbau einer Brücke bezeichnet er als massiv und klobi"" 
Die lo~en Steine, die zu den Säulen aufgeschichtet werden, könnten auch S~l1ädel sein ( ... ). M~ 
aufgenssenem Mund grinsen sie den Besucher an und lachen ihn aus." (S. 117 f.) Auf einem 
Platz in der Innenstadt kommentiert er: .. Alle P"=rsonen 1.virken nuf die:.,em Pl;:<f7 u1iP. 

Fremdkörp~r, als ~rden.sie sich in einem silbernen Spülbecken in einer Kü~h; b~w~~e;." (S. 
119) Stefame begeistert sich fiir "vergessene Geftihle einer Epoche, ungeachtet." (S. 121) Ein 
Gewächshaus erscheint "geheinmisvoll und filigran ( ... ) verwunschen ( ... ). Wasser glitzert in 
der Sonne - fast kömJte man an Märchen denken." (S. 121 f.) Die von Arne als bedrohlich 
erlebte Brücke "scheint( ... ) in der Luft zu hängen: Lande- und Startbahn um in den Himmel zu 
hüpfen!" (S. 123) Sie möchte mit den Dingen kommunizieren und "spielen", so erscheint ein 
~useum (das MACBA) "als Wesen, mit dem eine Unterhaltung möglich ist. Der Glaskasten ist 
eme Kugelbahn und die Menschen (Besucher) sind die Kugeln. Oder besser: Der Glaskasten 
mit seinen Rampen ist ein Verdauungsapparat, der die Menschen (also seine Nahrung) am 
Ende aus der Tür 'scheißt'." (S. 126) . 

Die zweite. Ex~~sion bracl~te neue Berge an Notizen, Fotos, Zeichnungen, die anschließend 
zusammen rmt mir systematisch ausgewertet wurden. Dazu fanden lange Projektsitzungen, 

21 
Selbstverständlich war Andreas auch vorher wichtig, aber jetzt wird er zur zentralen Bezugsperson. 

22 
Hier erwies es sich als sehr vorteilhaft, dass ich während der Übungen in Barcelona nicht anwesend war 

denn auf diese Weise konnte ich die Arbeiten mit weitaus größerem Abstand betrachten und verstehen. ' 
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die sich auf die einzelnen Studierenden konzentrierten, staU. Diese Gespräche v.vurden auf 
Tonband aufgezeichnet, um die spätere Auswertung zu erleic~Jtern. ~iim. ~iese: Ubung war, 
dem/r einzelnen Teilnehmerln die Gelegenheit zu geben ihre/seme SubjektlVItat m der <;Jruppe 
zu reflektieren nnd Klärungsprozesse (zwischen imaginärem und symbolischem 
Sprachgebrauch) anzuregen. 

Kunst und Raum: Vom subjektiven Eindmck zum symbolischen Ausdrucl{ 

Parallel zu den oben dargestellten Projektsitzungen begannen die Studierenden dan:it ihre 
individuellen Raumsymbolisierungen anzufertigen23

. Diese l'hase ka_nn un?edenkhch al_s 
anstrengend bezeichnet werden, denn nun galt es einerseits eine synopllsc_he S_Icl~t d_e~ Arbeit 
insgesamt (als gemeinsamen Abschlußbericht) zu verfassen und andererseits die mdiVIduellen 
Entwürfe auszuarbeiten. . 

24 
• • • • 

Auf diese Entwürfe werde ich im folgenden kurz emgehen , bevor die Projektarbeit nut 
einem Fazit kommentiert werden soll. Wie der Abschlußbericht eindrucksvoll darlegt, kam es 
zu keinem einheitlichen Ergebnis bezogen auf "Raum". Das lag zum ein~n an de~· Arbeits_form, 
die nicht gegenstandsorientiert "Raum" betraf und zum anderen an emer subjektzen.tnerten 
Perspektive, die das wahrnehmende Individuum und seine Ausdrucks~on~en m de~ 
Mittelpunkt der Betrachtung rückte. Es ging wührcnd des gesamten Projeklj~hres somit 
weniger um Methoden respektive Methodologicn der Raumerkundung als vielmehr um 
Methodologien des Selbst als grundlegende Erkcmltniskonzeptionen erkennender und 
gestaltender Subjekte. . . . . . 

Aimette erarbeitete ein "Raumplastik" aus Spax-Holz, diC die verscluedenen Dnnensmnen 
urbanen (Er)Lebens reflektieren soll: "Durch Betrachten, Fühlen und Tasten soll. es dem 
Betrachter gelingen, Assoziationen zu entwickeln und einige Orte ~ufgmnd des Vorwisse~s zu 
erkennen" (S. 183). Die einzelnen Würfelseiten, als Tastbilder gestaltet,. ve~mtteln 
verschiedene "Raumbilder" Barcelonas als "Abstraktionen", "die auf den ersten Bhck mcht zu 
verstehen wären." ( ebd.) Detaildarstellungen als Mikroperspe~tive mit _G~"tmdri?schemen 
kombiniert, spiegeln eine Raumwahrnehmung, die sich !Jier als taktil~~ Erlebms mszeruert. . 

Ganz anders wiedemm die Arbeit Arnes: Auch er hebt KompositiOnen, doch er verarbeitet 
sie zu einem "Opernfuhrer durch die Musik Barcelonas" (S. 187). Arne wi_ll bewußte, fi~tiona~e 
Geschichten kreieren als Arien und Libretti einer Stadt: "Szenen emer Savanne , "Die 
Märchenstadt" und die "Festung Garias" dokumentieren seine Raumvorstellungen. Die Wahl 
der Oper(ette) reflelctiert in geschickter Weise Wechselwirkungen von (Kulissen)Raum, Text 
und Musik. 

Stefanie malt als Abschlußarbeit drei "Raumbilder" ("Die erste Exkursion", "Die Playa dels 
Palsos Catalans" und Die Brücke im nördlichen Teil des Parc Güell"). Sie ist der Auffassung, 
dass Kunst mit Ver~~and und Vernunft nicht faßbar ist, sondern das Gefi.ihl anspricht und 
~eckfreiem Spiel entspringt." (S. 197) Dennoch zeigen ihre Bilder deutliche Proze~stadien 
der ProjektentwickJung: Das erste Bild stellt eine Art kosn~isches Mandala_ der Begeistenmg 
und schnellen Bewegung dar, im zweiten Bild findet sich das dramallsche Gefuhl . des 
"Engelsturzes" und im dritten Bild malt sie eine Brücke, die auf neue Wege und Perspektiven 
hindeutet. 

23 Sie selber verstehen ihr Vorgehen uaeh drei Schrillen: I. literarisch, 2. subjektiv, 3. künsllerisch. 
24 Die Entwürfe konnten im Rahmen des Vortragesanhand der mitgebrachten Matenahen vorgestellt werden. 
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Abschiede 

Das Projekt ist fur Studierende, fur Berater und Betreuerin mit einer erfolgreich bestandenen 
Disputation abgeschlossen worden, dennoch spiegelt es work in progress, die weitergehen 
wird. Zwischen neu gewonnener Freiheit ("endlich vorbei!") und akuter Trauer ("war alles viel 
zu kurz!") changieren die Gefühle. Die Endlichkeit einer solchen "Geschichte" ist sicherlich 
wichtig, um auch weiterhin wahrnelm1en zu können, dass sie bewegend war. Das "Wunder" 
Barcelonas hätte hingegen an jedem anderen Ort der Welt stattfinden können, da waren sich 
alle Beteiligten am Ende der Arbeit einig. WirkJich wichtig ist jedoch, dass es weitergeht, dass 
wir leben und fuhlen als menschliche Subjekte in einem Raum, der vieles ermöglicht, derm: 
"Solange es Begehren gibt, solange schlägt der Puls; man lebt; und wer etwas will, der will 
über sich selbst hinaus, hinein in die Welt, Finger um Finger." (Kureishi 1997) 

Ein letzter Satz sei erlaubt: Die Idee zum Projekt und dieser Aufsatz stammen von mir. Doch 
wenn ich jemandem flir Anregungen danken darf, dann denke ich an die "gefallenen Engel": 
Arne Schlechter, Stefanie Stein und Annetle Schuberl sowie meinen phantastischen Kollegen 
"Diplom-Engel" Andreas Beutler. 
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Am neu gegründeten Hanse-Wissenschaftskolleg in Delmenhorst ist ein Forschungs­

schwerpunkt eingerichtet worden, der für die Mitglieder der Sektion Stadt- und Regional­

forschung von Interesse ist. Interessenten wenden sich bitte an die Organisatoren Walter 

Siebel und Thomas Krämer-Badoni. 

Walter Siebe!: 

Stadt- und Gesellschaftsstruktur 

Vorschlag für einen Forschungsschwerpunkt 
im Hanse-Wissenschaftskolleg Delmenhorst 

ln der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts hat die Industriegesellschaft die euro­

päischen Städte ökonomisch, sozial, kulturell und physisch aufgebrochen, erwei­

tert und umstrukturiert. Dieser Prozeß war ohne Vorbild. Die us-amerikanischen 

Städte sind überwiegend im Zuge der industriellen Entwicklung erst entstanden. 

Zudem wuchsen die amerikanischen Städte durch Einwanderung einer hoch­

heterogenen Bevöll<erung aus verschiedenen nationalen Kulturen. In Europa hat 

allenfalls das Ruhrgebiet diesem amerikanischen Entwicklungsmodell entspro­

chen. ln der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts finden wiederum gesellschaftli­

che Umwälzungen statt mit vergleichbar tiefgreifenden Folgen für die Städte. 

Diesmal aber könnte die Gegenwart der us-amerikanischen Stadt durchaus die 

Zukunft der europäischen Stadt zeigen. 

Vergleiche der Stadtentwicklung in Europa und USA kamen bisher in der Regel 

zu dem Ergebnis, daß die Unterschiede zu groß sind, um 'voneinander zu lernen'. 

Die Unterschiede lagen insbesondere in rlPr Knrnm.c•r:a!veifassung (bzw. der Roiie 

des Staates generell), im System der Finanzen, in der Bauträgerschaft, im Miet­

recht und insbesondere in der ethnischen Heterogenität der Stadtbevölkerung. 

Ausgangsthese des hier vorgeschlagenen Schwerpunkts ist, daß diese Unter­

schiede geringer werden, weil sich die Bedingungen der Stadtentwicklung in Eu­

ropa immer stärker den amerikanischen annähern. Dies ist eine Folge der globa­

len Tendenz zur Deregulierung, der Internationalisierung der lmmobilienmärkte, 

der Redefinition der Rolle von Kommunalverwaltungen und insbesondere der 

wachsenden ethnischen Heterogenisierung der Bevölkerung in europäischen 

· Städten. ln dem Schwerpunkt soll nicht nur diese These einer gründlichen Über­

prüfung unterworfen werden, vielmehr scheint auch jetzt der Zeitpunkt gekommen 

zu sein, wo Erfahrungen aus der bisherigen Entwicklung der amerikanischen 

Städte fruchtbar gemacht werden können für die Vermeidung von Fehlentwicklun­

gen, die die Großstädte in den USA in eine tiefe soziale Krise gestürzt haben. Vor 
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allem die Frage, welche Probleme sich aus der anhaltenden Zuwanderung aus 

fremden Kulturen ergeben und wie die Stadtpolitik damit umgehen kann, dürfte 

von höchster Relevanz für die zul,ünftige Entwicklung der europäischen Städte 

sein. 

Das Argument, dal~ sich die europäische Stadtentwicklung dem amerikanischen 

'Modell' annähere, gilt wahrscheinlich noch stärker für die Transformation der ost­

europäischen Großstädte, denn im Übergang von der 'Stadt im Sozialismus' zur 

'Stadt im Kapitalismus' fehlen alle jene Institutionen und Traditionen, die die pola­

risierenden und sagregierenden Kräfte im westeuropäischen Modell der 'sozialen 

Stadt' zusammengehalten oder sogar versöhnt haben. Die Transformation in Ost­

europa folgt in der Regel dem Ziel des 'instant-l<apitalismus', bei dem alle sozial 

ausgleichenden oder abfedernden Steuerungsinstrumente zunächst als zweitran­

gig angesehenwerden. Die Privatisierungsprozesse führen zu einer raschen und 

grundlegenden Revision des 'sozialistischen' Modells, ohne daß eine breite bür­

gerliche Schicht, die sich in Westeuropa über mehr als zweihundert Jahre her­

ausgebildet hat, als die gesellschaftliche Basis von lokaler Demokratie und 

Marktwirtschaft existierte. 

Die Forschungsarbeit im Schwerpunkt Stadt- und Gesellschaftsstruktur soll sich 

auf mögliche Konsequenzen in folgenden fünf Themenfeldern konzentrieren: 

1. Postindustrielle Stadt: in Europa wie in den USA lassen sich ähnliche Verände­

rungen der ökonomischen Grundlagen der großen Städte beobachten: Die In­

dustrie schrumpft, die Dienstleistungen e)(pandieren. Die Tertiarisierung verän­

dert die soziale wie die räumliche Struktur, die Einkommensverteilung, die Le­

bensstile und die "Nachfrage" nach Urbanität. 

2. Multiku!h .. m'>lle St8<:H: Oie USA waren immer Einwanderungsgeselischaft, und 

die amerikanischen Großstädte waren der Melting-Pot, in dem die Integration 

der Neubürger stattfand. Die amerikanische Soziologie ist in der Auseinander­

setzung mit dieser Funldion der Großstadt entstanden. Dabei erscheint die 

Stadt als durchaus ambivalenter Mechanismus der Integration wie der Aus­

grenzung. in Zukunft wird auch in Europa Zuwanderung aus anderen Kultur­

kreisen zur Normalität werden, da die einheimische Bevölkerung zumindest 

stagniert und das Wohlstandsgefälle den Druck aus der Dritten Welt perma­

nent macht. 
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3. Desurbanisierung: ln den USA wie in Europa zeigen sich ähnliche räumliche 

Muster. ln beinahe allen Dimensionen (Arbeitsplätze, Steuerbasis, lnvestiti­

onstätigkeit, Bevölkerung) sind die Kernstädte die Verlierer, Gewinner das 

Umland und ehemals "periphere" Regionen. Es hat den Anschein, als kehre 

sich die gesellschaftliche Dynamik, die seit der industriellen Urbanität auf die 

großen Städte gerichtet war, um, fort von den Kernstädten ins Umland oder so­

gar darüber hinaus (Desurbanisierung, Counter-Urbanisierung). 

4. Die gespaltene Stadt: Segmentierung der Arbeits- und Wohnungsmärkte dro­

hen die Kernstädte zu Auffangbecken für eine an den Rand der Gesellschaft 

gedrängte Bevölkerung werden zu lassen. Diese sammelt sich in nicht moder­

nisierten Altbauten und unattraktiven Segmenten des sozialen Wohnungsbaus. 

Demgegenüber zieht sich die integrierte Mittelschicht in innerstädtische "Zita­

dellen" bzw. weiter in die Vorstädte zurück. Damit könnte sich auch die sozial­

räumliche Struktur der europäischen Stadt der der tiefgespaltenen us­

amerikanischen Städte angleichen. 

5. Stadtpolitilc Die Unterschiede des amerikanischen und des kontinentaleuropäi­

schen Modells des Wohlfahrtsstaats werden abgebaut. Deregulierung und 

neue, projektorientierte Steuerungstechniken scheinen die europäischen 

Stadtpolitiken dem amerikanischen Muster anzunähern. 

Angesichts dieser (und weiterer) Konvergenzen verlieren die Gründe für die ge­

ringe Ertragskraft von Vergleichen zwischen der Entwicklung us-amerikanischer 

und europäischer Städte ihre Plausibilität. Im hier vorgeschlagenen Forschungs­

schwerpunkt sollen die Strukturen und Entwicklungstendenzen westeuropäischer, 

osteuropäischer und nordamerikanischer Städte verglichen werden. Welche Kraft 

kommt der Tradition europäischer Urbanität, verfestigt in materiellen, gebauten 

Strukturen und in normativen Orientierungen, noch zu angesichtsder Tendenzen 

zur Auflösung und Spaltung der Städte? Sind nur Verluste mit dieser Anpassung 

des europäischen Stadtmodells an uas amerikanische verbunden oder auch Ge­

winne? Welche Gründe sprechen für ein Gegensteuern, und welche Chancen hat 

Stadtpolitik überhaupt, dem gegenzusteuern? Welche Steuerungspolitiken wer­

den in Nordamerika, welche in West- und Osteuropa verfolgt und mit welchen 
Erfolgen? 

Der Forschungsschwerpunkt sollte auf fünf Jahre eingerichtet werden, beginnend 

Ende 1997. Jedes Jahr sind ein bis zwei Fellows an das Hanse-Wissenschafts-
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kaileg zu binden. Da erfahrungsgemäß ein Fellow ein bis zwei Monate benötigt, 

um liegengebliebene Arbeiten abzuschließen, sollte jeder Fellow wenigstens für 

sechs Monate eingeladen werden. Jeder sollte zudem die Möglichkeit haben, zu­

mindest ein Symposion (mit vorbereitendem Workshop) zu organisieren, das dem 

systematischen Vergleich seines Landes mit Nordamerika gewidmet ist. Die Er­

gebnisse dieser Symposien könnten zu einer Publikationsreihe führen. 

Da das hier angesprochene Thernenf'2;ld in den US,I\ seit längerem Gegenstand 

der Forschung ist, kann die us--c.;rneril\E;!lische Situation weilgehend über die Lite­

ratur erfaßt werden. Trotzdem sollte versucht werden, ein oder zwei Fellows auch 

aus den USA einzuladen. 

Nordamerika 

Susan Fainstein 

John H. Mollenkopf 

Loic Wacquant 

Roger Waldinger 

'IJ\iesteumpa 

Maleolm Cross 

Francais Dubet 

I'Ecole des 

Hartmut Häußerrnann 

Chris Harnnett 

Prof. of Urban Planning and Policy Development, State 

University of New Jersey, Hutgers University, Bruns 

wick 

Prof. or Housing and Law of F'lanning, City University of 

New York, Graduate Center 

Prof. of Socioiogy, University of California, Berke 

ley, presE::ntly: Fellow am VVissenschaftskolleg Ber 

I in 

Prof. of Sociology, University of California, Los An­

geles 

Direktor des Studienzentrums Migration und Stadt, 

Universität Uirecht 

Prof. frlr Soziologie, Universität Bordeaux und Centre 

d'f-\nalyse et d'!ntervention Sociologique a 
i-lautes Etudes en Seiences Sociales 

Prof. für SozioloQie, Humboldt Universität Berlin 

Prof. of Geog:aphy, Kings College, London 

J 

Johann Jessen 

Claire Wallace 

Osteuropa 

Lucyna Frackiewicz 

Szoltan Kovacz 

Jiri Musil 

Ludek Sykora 

Kazimiera W6dz 
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Prof. für Grundlagen der Stadtentwicklung, Universität 
Stuttgart 

gegenwärtig Fellow am Center for European Studies, 
Wien 

Prof. für Soziologie, Akademia Ekonomiczna, Katowice 

Prof. für Geographie, Ungarische Akedemie der Wis 
senschaften, Budapest 

Prof. für ~oziologie, Gründungsrektor der Europäi­
schen Umversität Prag 

Prof. für Geographie, Prag 

Prof. für Soziologie, University of Silesia, Katowice 
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Multimediales Raumbeobachtungsangebot: 

CD-ROM INKARUND INKAR online 

In Kooperation von amtlicher Statistik des 
Bundes und der Länder und von Kommu­
nalstatistik werden mehr als 200 regional­
statistische Indikatoren zum umfassenden 
regionalen Vergleich von Lebensbedingun­
gen angeboten: Bevölkerung und Siedlungs 

Auswahl der Tabcllcninhallc 

r' ';.· !(' . . ,, ..... 

"" 1111 
nn •m 

"" "'' '" '"' \1" "' •m !rll 
~~~~ 11\J '"' "' ''" ''" "' '" ... 
~~ •m ,., 
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struktur, Wanderungen, Alters- und Sozial­
struktur, Wirtschaft, Beschäftigung und 
i\rbeitslosigkeit, Bildung, Soziale und Kul­
turelle Infrastruktur, Verkehr, Flächennut­
zung, Wasserver- und -cntsorgung, llau­
landmarkt und Wohnungsbau, ausgewfiltlte 
Struktur- und Finanzdaten für Gemeinden. 
Das Jn[orrnalionsangebot gibt en als 

o Berichtsband ,j\.kluellc Daten zur Ent­
wiclclung der Städte, Kreise und Gemcln­
Ucnu 

" CD-HOM 11 iNK/dl" Indikatoren und 
Kartenzur Itaumcutwldduug und 

"im Internet ulNKAH onlinc" 

Der Berichtsband legt lndikaton~n für ci­
r,cnstUndige vergleichetldc Analy:a~n -Ver­
gleiche zwischen Haumeinhcitcn smvic 
Zeitvergleiche - vor. Auf über 300 Seiten 
werden 16 Tabellen für Landkreise, kreis­
freie Städte, Hatunonlnungsregionen, Län­
der und Gebietstypen angeboten. In zwei 
vveiteren Tabellen wird die soziodernogra­
phischc und finanzielle Situ<:~lion der Ge­
meinden mit mehr als 20.000 Einwohnern 
dokumentiert. 

Die CD-HOM "INKAll" bietet dem Nutzer 
zum ducn die IVlöglichkeit, einzelne oder 
mehrere Tabellen auszuwi:ihien: Zum an­
deren können - wie nebenstehend. darge­
stellt - einzelne Indikatoren aus verschie­
denen neobachtungsbereichen bcHebig 
kombiniert und nach ausgewählten naum­
bczügcn zu eigenen Tabellen zusammen­
gestellt werden. Die Ergebnistabellen kön­
nen in alle gtingigen Formate cxporliert 
werden. Mit wenigen Mausklicks kann 
jeder Indikator als Karte auf Länder-, nau­
mordnungsrcgions- atler Kreisebene farbig 
oder schwnrzvvciß dargestellt werden. 

Raumbeobachtung 
des BBR: jetzt 
on CD-ROM und 
@rn Netz 
www.bbr.bund.de 

Bestellungen können 
gerichtet werden an 
den 

Selbstverlag des BBR 
Postfach 20 01 30 
53131 Bann 
Fax: o·ta na- 401 22 66 

. 
J. 
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Eigenständige Kartenproduktion in drei Schritten 
l. Indikatorenauswahl 

Die stufenlose Zoom­

Funktion ermöglicht beliebige 

Vergrößerungen eines Karten­

ausschnittes 

Regionalinformationen transparent gemacht- INKAR goes online 

Die kartographischen Funktionen von IN­
KAlt sind in Kürze auch im Internet als 
interaktives Kartenmodul verfügbar. 

INN\ü online enthült ZU ausgewählte Indi­
katoren des Berichtsbaudes/der CD-HOM 
die auf der Ebene von Ländern, Raumord~ 

. nungs- oder Analyseregionen dargestellt 
werden können. Wie in INICAR ist die Farb­
palette vorn Benutzer frei wählbar; Karten­
ausschnitte lassen sich stufenlos zoomen 
bzw. verschieben. Für jeden Indikator kann 
eine ausführliche Beschreibung aufgerufen 
werden und eine Suchfunktion hilft beim 
Auffinden einzelner Raumeinheiten. Dureil 
Anklicken des gewünschten Gebietes wer­
den (siehe Abbildung) in einem separaten 
Fenster alle zugehörigen Indikatorenwerte 
angezeigt. 

Zudem steht eine onllne-Hilfc zur Verfü­
gung, die den Nutzer bei der Navigation im 
Kartenfenster unterstützt. 
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CALL FOR PAPERS 

Reply to: d.rowe®roehampton.ac.uk or j .stewart@abdn.ac.uk. . 
Urban History Conference homepage: http://vJWVJ.eauh2000.tu-berll.n.cle 

11 European Cities: Network.s and Crossroads'' 
Fifth International Conference on Urban History, Berlin 
31.08.-02.09.2000 

Specialist Session:' Culture, Space and the City: Bimmel at the 
Crossroads of Modernity' Conveners: Dr Dorothy Rowe and Dr Janet 
Stewart 

Taking David Frisby's initial discussion of Georg Simmel's analysis 
of social space, the city and modernity (Frisby, 1992) as its point 
of departure, this session will explore the unique contribution made 
to a cultural history of urban rnodernity during the Imperial era. 
Simmel's analysis of the metropolis doesn't focus on the city as the 
national centre and place of political decision-making; instead, it 
is concerned with the city as the place where a new kind of 
consciousness and a new rhythm of 'sensual-intellectual life' 
emerged (Korff, 1987). The focal point of a culture of things, 
Bimmel viewed the metropolis as a vast nexus in which both social 
networks and indefinite collectivities such as crowds are located. In 
his formal, aesthetic and social analysis of urban nlodernity, 
Simmel's aim was to reveal the forms of social interaction 
characteristic of the metropolis. 

This session seeks proposals from papers that will focus an mapping 
aspects of Simmel' s thought onto \•Iider cultural phenomena of the 
period, exploring interactions between Simmel and the social netvmrks 
through which he circulated. The central European contexts of Berlin, 
Prague and Vienna and the patterns of sociability located in the 
metropoles Nill be considered as pivotal to the functioning of cross­
cultural influences and the dissemination of ideas in the late 
nineteenth and early t\ventieth century. 

Proposals (hard copy and e-mail if possible) should reach both of the 
session chairs by 1st Octobcr 1999. For further details please 
contact: 

Dr Dorothy Rowe 
Department of 1\rt 
Froebel College 
Roehampton Institute London 
Roehampton Lane 
London SWlS SPJ 
UK 
Tel: 0181 392 3308 or e-mail 

and 

Dr Janet Stewart 
Department of German 
University of Aberdeen 
Taylor Building 
Aberdeen AB2•1 3UB 
UK 

d. ro\·le®roehamp ton. ac . uk 
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Weiterbildungsprogramm der Universität Hannover: 
"Moderation in der Raum- und Umweltplanung" 

Die Universität Hannover bietet 2000 zum fünften Mal die berufsbegleitende Weiterbil­
dung für Planerinnen und Planer mit abgeschlossenem (Fach)Hochschulstudium an. Die 
Weiterbildung umfaßt 240 Unterrichtsstunden (zehn Wochenendseminare und zwei Su­
pervisionswochenenden) im Zeitraum September 2000 bis Juli 2001. 
Da die Bedeutung von Konsens- und Beteiligungsverfahren in der Planung ständig 'wächst, 
müssen Planerlinnen zunehmend moderierende_ Tätigkeiten übernehmen, wenn der Pla­
nungsprozeß nicht ins Stocken geraten soll. Das Weiterbildungsprogramm vermittelt die da­
zu notwendigen kommunikationstheoretischen, psychologischen und technischen 
Kenntnisse und bietet die Möglichkeit, durch die Verknüpfung mit dem Berufsalltag eigene 
Erfahrungen zu sammeln, die in Supervisionssitzungen unter fachkundiger Anleitung reflek-
tiert werden. · 

Teilnahmevoraussetzungen: abgeschlossenes (Fach)Hochschulstudium und die Bereit­
schaft, spätestens zu Beginn des Weiterbildungsprogrammes im Rahmen der eigenen Be­
rufstätigkeit moderierende Tätigkeiten zu übernehmen. 

Anmeldeschluß: 19. Mai 2000 

Informationen: Zentrale Einrichtung für Weiterbildung der Universität Hannover 
Dipi.Päd. Britta Orzol 

Lange Laube 32,30159 Hannover, Tel. 0511 I 762-19108, FAX: -5686 
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Dr. Olaf Kappelt 

·· UND REGIONALFORSCHUNG 
ENTNAZIFIZIERUNG: EIN THEMA FUR STADT-

Neues Forschungsinstitut vor Gründung - .. 
. ht _ Arbeitsschwerpunkt neue Bundestander 

Universitärer Kooperationspartner gesuc 

. D utschland die Entnazifizierung. Dies geschah regional 
Vor nunmehr 50 Jahren begann in e . 

. . 't" t Trotz Alliierten Kontrollratsdirektiven wurde die Abrech-
durchaus mit unterschiedlicher lnlensl a · . . . . t 

. A h.. rn und AktiVISten 1m besetzen 
nung rnit dem nationalsozialistischen System und ihren n ange . 

Deutschland nicht einheitlich bewältigt. Bis heute scheint gerade unter Stadt- und. Reglon~ge-kt 
. . . Beachtung zu finden, obwohl dies ein W!chl!ger spe 

siehispunkten die Entnazifizierung wenig W rt 
d t 11 n könnte letztlich auch, um den e 

der zeitgeschichtlichen kommunalen Forschung ars 8 8 
., 

· vor Ort deutlich zu machen. 
eines freiheitlichen und demokratiscllen Gemeinwesens 

. . 'II mit der Aufarbeitung der Entnazifizierungsgeschichte 
Eine neue ForschungseinriChtung Wl nun . . .. _ 

. h inrichtung zur Regional- und lnst!tUt!onenlwnde gegrun 
beginnen. Sie soll als pnvate Forsc ungse . . 

. . . V b'ndung zu einer Hochscllule angestrebt und eine proJektba-
det werden dabei Wird eme enge er I .. 

, . . d K . Städten und Gemeinden' um eine regionale Forschungsta-
zogelle Kooperalion m1t en re1sen, 
tigkeit zu entfalten. Durch Werkstattgespräche zwischen Lehrenden, Studierenden und den Kom-

munen soll das Thema unter Hinzuziehung der letzten noch lebende_n Zeitzeugen auf~earbelt~t 
werden. Auf umfangreiches Archivmaterial kann bereits zurückgegnllen werden, von ubeiemtau­

send Personen und über einhundert Institutionen liegen aussagefähige Unterlagen vor: :~r den . 

't b' 2005 ·Ist als Arbeitsschwerpunkt eine Aufarbeitung der EntnazifiZierung in 
Forschungszel raum 1s . 
den kommunalen Gebietsl<örperschaflen der neuen Bundesländer vorgesehen. Dabei geht es 

. · n DDR sondern um die vorbehaltlose 
nicht um einen Antifaschismus 1m Smne der untergegangene ' 

Auseinandersetzung mit dem politischen Extremismus in zwei unterschiedlichen Gesellschafts-

systemen und Zeitepochen. 

.. · Th mehr oder weniger noch zu den tabuisierten Fragestei-
ln West wie in Ost gehort d1eses ema . . 

· h inem großen oder !\leinen Na\!O-
Iungen, gerade auch der örtlichen Forschung, wobei aus manc e ... . 

nalsozialisten nac)l 1 g45 schnell ein gewendeter Demol<rat wurde und selbst lang]ahnge NSDAP-
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Mitglieder die Karriereleiter neu erklimmen konnten, selbst in der sowjetischen Besatzungszone, 

wobei in der DDR dieses Thema vom staatlich verordneten Antifaschismus überdeckt wurde, ob­

wohl im Staate Honeckers ehemalige NSDAP-Mitglieder bis zur Wende des Jahres 1989/1990 

aushielten. 

Dank Vergreisung der DDR-Führungselite traten im SED-Staat erst vor 10 Jahren die letzten Par­

teigenossen Adolf Hitlers aus leitenden Positionen ab. Bis zuletzt hielten sie die Stellung, wie bei­

spielsweise in der DDR-Volkskammer Siegfried Dallmann, vor 1945 immerhin NS-Gaustudenten­

führer von Thüringen, oder wie Heinrich Homann, als Honeckers Stellvertreter im DDR-Staatsrat. 

Homann, großbürgerlicher Herkunft, Sohn eines Reedereibesitzers aus Bremerhaven, trat als 

Korpsstudent 1933 in die NSDAP ein und wurde Berufsoffizier, kämpfte an West und Ostfront für 

den Endsieg von Führer und Reich, bevor er dank sowjetischer Protektion bis in höchste Füh­

rungsämter der DDR aufsteigen konnte. Im ZK der SED saßen am Ende der DDR immerhin 15 

ehemalige NSDAP-Mitglieder, dies sind mehr, als frühere SPD-Mitglieder dort zuletzt anzutreffen 

waren, obwohl bei Bildung der SED die Ämter zwischen KPD und SPD paritätisch besetzt wurden. 

in der DDR wurden ehemalige NSDAP-Mitglieder Oberbürgermeister von Städten, sie wurden 

Mitglieder der kommunalen Gebietskörperschaften, sie wirkten in Städten und Kreisen und den 

Bezirken. Erneut dienten diese Leute einer Diktatur, sie tauschien Partei und Führerperson aus 

und waren willfähige Helfer im Herrschaftssystem der SED. Die SED war die erste Partei im Nach­

kriegsdeutschland, die ehemalige NSDAP-Mitgliedern in ihre Reihen aufnahm. Oftmals erfolgte die 

Entscheidung über die Neuverwendung im Nachkriegsdeutschland bereits in der sowjetischen 

Kriegsgefangenschaft, an diese vorweggenommene Entnazifizierung hielt sich später auch die 

DDR. in der DDR war dies ein Staatsgeheimni3 und erst heute wagt sich eine neue Forschungs­

einrichtung daran, dieses f<apitel deutscher Vergangenheit aufzuarbeiten. 

Diese zeithistorische Forschungsarbeit erscheint bedeutsam, auch um rechtsradikale Wurzeln in 

der DDR-Gesellschaft freizulegen, damit der Wert einer freiheitlichen Gesellschaftsordnung für die 

Bürger in den Gemeinden, Städten und Kreisen anschaulich wird, um freiheitlich-demokratisches 

Bewusstsein zu fördern und breiteres Verständnis für die Opfer politischer Gewaltherrschaft zu er­

zeugen, sowie um allen Rechtfertigungsversuchen zugunsten von Tätern der Diktaturen vor und 

nach 1945 entschieden entgegenzutreten. 

J<ontaktadresse: Forwis@aol.com Dr. Olaf l<appelt, Telefon 0170-6889958 
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Going soft? 
l" A THY does it cost more to wipe your 
V V bottom in Britain than in any other 
country in the European Union? Accord­
ing to John Bridgeman, the outgoing direc­
torgeneral offairtrading, itis because Brit­
ish consumers are 
extremely fussy when it 
comes to toilet paper. Brit­
ish bums, in short, de­
mand and get the best. 

Five-star treatment, 
however, comes at a ptice. 
A recent govemment sur­
vey ofinternational prices 
found that the British pay 
twice as much as the Ger­
mans and the French, and 
nearly two-and-a-half 
times as much as Americans for a bog­
standard four-roll pack of toilet paper. 

One reason for this d.iscrepancy isthat 
British consumers insist on a softer, more 
luxut·ious texlure than their less discrimi­
natingcontinental and American cousins. 
The average ßritish toilet rollisalso VJil1lll 

Ionger and zmm wider than a con tinental 
rolL British toilet paper is f8ur gr:.unrnes 
heavier per square metre because it con­
tains more fibre than European tissues. 
The British product also has 40 more 
sheets per roll. 

Philip Plotkin, consumer sales direc­
tor of Fort James, which supplies British 

aus: The Economist March 4th 2000 

BRITAIN 

and European supermarkets, says these 
differences are rooted in history. The mar­
ket Ieader, Andrex, now owned by Amer­
ica's Kimberly-Clark, with over a third of 
the market, has set Standards which priv­

ate-labe! brands have had to 
copy. Focus groups and ex­
tensive consumer testing 
have established that British 
consumers are not willing to 
be fobbed off with Iess. 

One other factor distin­
guishes the British toilet-roll 
market. Go to any supemtar­
ket and you will be con­
fronted by an extraordinary 
choice of more than so col­
ours, sizes and brands. Hon­

eysuckle, warm pink, summer peach, 
pearl white, meadow green, breeze blue 
and magnolia are just some of the shades 
on offer. The reason for this variety is ap­
parently that the British shopper insists 
that her toilet paper matches the colour 
scheme of her bathroom. On the conti­
nent, consumers settle happily for white, 
with pink thrown in as a wild altemative. 

Mr Plotkin waxes lyrical about the 
state ofthe marketin Btitain. "lt is so years 
of heritage and tradition," he says, insist­
ing that no one should underestimate the 
importance of toilet paper to the nation's 
well-being. 

-
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111. Literaturhinweise 

Universität Oldenburg 

Anlässlich des 20"'h · 
Ja ngen Bestehens der Arbeitsgruppe Stadtforsch 

o · ung an der Carl v 
ssJetzky Universität in Old b . on 

en urg hat ein Symposiu 
Die Vorträge von Erik . m zur Stadtforschung stattgefunden. 

a Spiegel "Soziologie und Pianungspraxis" D 
· .. , von etlef Jpsen D' 

sozJairaumlichen 8 d' " 1e 
e mgungen der offenen Stadt" und J I o 1ann Jessen D E 

Stadtsoziologie in Deutschland W k . " as ntstehen der 
. er und Wirkung von Alfred Geor , . . 

Reihe Oid b . g Mahlstetter 1st 1n der 
en urger Umversitätsreden, herausgegeben von Friedrich W 8 h 

mann Havekost 1999 h' . usc und Her-
ersc Jenen. 

Zu beziehen über Oide b . 
n urger UnJversit8tsreden. Bibliotheks- u . 

der Universität Oidenbur nd Informationssystem 
g, z.Hd. Frau Barbara Sip, Postfach 2541' 26015 Old b 

Fax-Nr. 0441 798_4040. en urg, 

• 
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Wohnungspolitik 
in der alten 

Die wohnungs-und siedlungspalifische Debatte 

in der alten deutschen Frauenbewegung und 

ihr Beitrag zu den Wohn- und Siedlungsreformen 

in l<aiserreich und Weimarer Republik 
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Schelzky & Jeep 
Verlag für Reisen und Wissen 

I Presseinformation I 

Aufstieg und Fall der 
sozialistischen Wohnungsindustrie: 

Die Platte 

Dem Konzept, Wohnungen vom Fließband' lag in der DDR die technokratische Idee der 0-
berwindung sozialer Probleme durch den Einsatz modernster Technik zugrunde. Vorausset­

zung dafür war eine Homogenisierung der Wohnbedingungen. Die Industrialisierung des 
Wohnungsbaus ist untrennbar mit einer Gesellschaftsvorstellung verbunden, in der Individu­

alität eine untergeordnete Rolle spielt. 

Hartmut Häußermann, Humboldt-Universität Berlin 

Es war die eigentümliclle Mischung aus Wissenschaftsgläubigkeit, politischer und ökonomi­
scher Zentralisierung und Tonnenideologie, die in der DDR - auch aus wohnungspolitischer 
Sicht - zum Zusammenbruch des Staates geführt hat. Die "Platte" als Haupteneugnis und Sym­
bol des industrialisierten Wohnungsbaus bezeugt eine Politik, welche die gesellschaftlichen Ver­
hältnisse in der DDR baulich-räumlich umgestalten sollte. 

Die Autorin Dr. Cllristine Hannemann geht von den Anfangen des industrialisierten Wolmens 
im neunzehnten Jahrhundert aus. Die Euphorie, die die Fließbandproduktion im Anschluß an 
das berühmte ,Model T' des Autobauers Henry Ford auslöste, griff auch auf den Wohnungsbau 
über. Während der Trend im Westen jedoch bald ein Ende fand, verlagerte die DDR ihren gan­
zen Elan auf diese leastensparende und ideologisch passende Bauweise. Die spezifischen Prozesse 
und Resultate der gesellschaftlichen Entwicklung, die damit für die DDR einher gingen, werden 
Im einzelnen beleuchtet: Das Gleicllheitspostulat, die "sozialistische Lebensweise-Theorie" 
und die Technikgläubigkeit - aber auch soziale IReformideen wie die kollektiven Versor­
gungseinrichtungen. 

Das Ergebnis ist ein Wohnungsbestand, mit dem sich nun die Bewohner und die Wohnungsbau­
gesellschaften auseinandersetzen müssen. Ein Ausblick auf die Zukunft der ostdeutsdnenn 
Großsiedlungen unter den neuen gesellschaftlichen Bedingungenkomplettiert das Werk: 

Vom sozialistischen Vorzeigeobjekt zum "normalen" Stadtteil? 

Christine Halmemann ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Sozialwissenschaften, 
Bereich Stadt- und Regionalsoziologie, an der Humboldt-Universität Berlin. 

Die Platte. Industrialisierter Wohnungsbau in der DDIR. Verlag Schelzlcy & Jeep, erweiter­
te und al<tualisierte Auflage, Berlin 2000, 199 S., brosch., zahlr. Abb., ISBN: 3-89541-151-5 

Schelzky & Jeep, Fidiclnstr. 29, 10965 ßerlin, Tel.: 030/693 94 95, Fax: 030/691 46 97, eMail: Scilelz­
ky.)eep@T-Online .de 
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Annette Harth/ 
Ulfert Herlyn/ 
Gitta Scheller/ 
WulfTessin 
Wolfsburg am 
Wendepunkt 
Die dritte soziologische Untersu­
chung 
Ca. 250 Seiten. Karl. 

ISBN 3-8100-2661-1 
Erschcinungstermin: April 

Dus ßuch liefert eine Analyse 
gesellschaftlicher Prozesse iJ1 
der Stadt \'Volfsburg, insbeson­
dere Yon Formen der sozialen 
Integration. 

Ersrmalie: wird in Deutschland ei­
ne Stadt ~um dritten Mal im Ab­
stand von 20 Jahren Gegenstand 
einer sozioloe.ischen Untersu­
chung. Gerade in einer Stndtneu­
oründung wie \Volfsburg lassen 
~ich verschiedene Aspekte stüdti­
scher Entwicklung geradezu mo­
dellhaft erkennen. Neben einer 
kurzen Rekapitulation friihercr 
Forschungsergebnisse stehen im 
l\Jiuclpunkt dieser Urinen Studie 
zwei für die Stadt klassische wie 
aktuelle Themenblöckc: 
Zum einen geht es um Formen 
sozialer Integration, ein Kernthe­
ma im Rahmen der nlcLuellen De­
batte um gesellschaftliche Plumli­
sierungsprozesse; zum anderen 
werden neue Fomten der Koope­
ration zwischen dem VW-'Ncrk 
und der Stadt thematisiert, die 
weit über das hinausgehen, was 
heute unter .,puhlic-privalc parl­
ncrsllip" Uiskuti~rl wird. 

Aus dcmlnhnll: 
\Volfsburg im Spannungsrctd 
zwischen wirtscllartlichem 
Struklllrwandelund lokaler 
Integration 
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Entwicklung der Joltnlcn Intcgra­
tin11 (soziale Milieus um! ihr~ 
Orte, Formen um! Typen soztaler 
Integration) 

Auswirkungen und Bewii!Ligung 
der VW-Krise (Ausmaß, subjek­
tive Betroffenheit, neue Formen 
der Kooperation zwischeJI StaUt 
unt! Werk) 

Neue Chancen und Risiken der 
Stadt als Sitz des .,globul players" 
Volkswagen 

Schlagn'orte: .. 
Stadtentwicklung,lokalc Pol1t1k, 
so?Jalc ltllegration 

Die Autorlnnen: 
Dr. Ulfert Hcrlyn, Professor; 
Dr. WulfTessin, apl. Professor; 
Dr. Gilta Scheller, 
Dipl. Soz. Annctlc 1-Inr~h, alle: In­
stitut mr Freiraumentwicklung 
und Planungsbezogene Soziologie 
an der UniversilHt Hannover. 

Ulfert Hcrlyn/ 
WulfTcssin 
Faszination Wolfsburg 
1938-2000 
Ca. 200 Seiten mit vielen Fotos. 

ISBN 3-8100-2653-0 
Erscheinungstermin: April 

Anhand VOll drei Studien- in 
den 6Ucr und 80cr .fuhren und 
Ende der 90er .Jahre- werden 
die Geschichte und Probleme 
der "V\V-Studl" VYolf.sburg cr­
ziihlt. 

GrundJage dieser für ein breites. 
Publikum gedachten Veröffentlt­
chung sind drei umfangreiche so­
zialwissensclmfllichc Untersu­
chungen der Stadt Wolfsburg, die 
seit 1960 im Abstand von jeweils 
20 Jahren durchgerührt \Vurdcn. 
Auf der Basis dieses einmaligen 
empirischen Materials .g.eben die 
an diesen Studien bcteihgtcn 
Autoren einen Überblick Liber die 
sltidtcbaulichcn und sozialen Pro­
bleme einer Stadtncugründung. 
Von besonderem Interesse ist 
hierbei die mono-imlustticllc 
Slruklur der Stüdl insofern, als 
das V\V-Werk die Lebensbedin­
gungen und die stadtentw~ck­
lungspolitischcn Perspekttvcn 
maßgeblich bestimmt. 

Aus dem 1nhall: 
Stadtgründung Wolfsburg 

Stadt im Grünen. Zur Siedlungs­
struktur Wolfsburgs 

Die V\V-Stadt- Zur wirtschaftli­
chen Dynamik 

Stadt uml VW-Wcrk. Kommu­
nalpolitik in Wolfsburg 

Wolfsburg als Sdunclztiegcl 

Arbeiterstadt im Wandel 

Frcizcithcdingungcnlmd Frei­
zeitverhalten 

Gesellschaft 
Oie vcrspiilclc Inncnstadtent­
wiclcJung 

Stadt-Umland-Entwicklung 

Entwicklung sozialer Bezie­
hungsnetze 

Heimatgefühl in einer ncuen Stadt 

Neue Stadt an der Jahrtausend­
wende 

Schlagworle: 
Stadtgcschichtc, Kommunalpoli­
tik', Sozialstruktur, soziale Inte­
gration 

Die Autoren: 
Dr. Ulfert Herlyn, Professor; 
Dr. WulfTcssin, apl. Professor; 
beide: Institut ft.ir Freiraument­
wicklung und Planungsbezogene 
Soziologie an der UnivcrsiHit 
Hannover. 
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Die Metropole Berlin im Umbruch 

Stcfan Kriitl{c/Rcnatc Borst 
ßcrlin 
Metropole zwischen Boom und Krise 
Opladcn 2000. 306 Seiten. Kart. 

ISBN 3-8100-2393-0 

Neue glitzcmde Immobilien-Fassaden werden häufig als 
Symbole einer gelungenen Aufwertung Berlins im Kreise. 
der Metropolen Europas angesehen. Dagegen ist die wirt­
schnlllichc Entwicklung der Stad! in den 90cr Jahren vor al­
lem durch eine Besch~illigungskrisc gckcnuzeichnet, die 
sich nicht zuletzt auf die sozialräumliche Entwicklung nie­
derschlägt. 

Das Buch analysiert die wirtschaftlichen, sozialen und rä­
umlichen Strukturveränderungen Berlins in den 90cr Jahren 
aus der Perspektive vergleichender Metropolcnforschung. 
So ist diese Arbeit nicht nur ein Berlin-Buch, sondern auch 
ein exemplarischer Beitrag zur "intcgralen'1 sozio-ökonomi­
schen Stadtanalyse, die ökonomische, soziologische und 
geographische Sichtweisen zusammentllhrt. 

Aus dem Inhalt: 

Kapitel I: llerliu :mf dem Weg zur Dicustlcistuugs­
metropole"! Wirtschaftsstruktur und ßeschiiftigungs­
cntwicldung in den 90cr .Jnhrcn 
I. I Metropolregionen aus stadtökonomischer Sicht 
1.2 Die sektornie Struktur und Entwicklung der Berliner 
Melropolregion 

1.3 Suburbanisierung der Beschäfligung in der Metrapal­
region Berlin? 

1.4 Das regionalökonomische Spezialialisierungs-Profil 
Berlins 

1.5 Die funktionale Struktur der Berliner Wirtschaft im 
Städtevergleich 

1.6 Berlins wirtschaftspolitische Rezeptur: Konzentration 
auf "innovative Tcchnologiefelder" 

Kapitel 2: Wem gehört die Hauptstadt? Kontrollkapa­
zität und interregionale Kapitalverflechtungen des 
Berliner Unternehmenssektors 
2.1 Metropolen und strategische Wirtschaftstzentren 
2.2 Die wirtschaftliche .,Kontrollbilanz'' Berlins 1997 
2.3 Regionale Verteilungsmuster externer Kontrolle 

Kapitel3: Die Metropole als Proüuktionsraum: inner­
städtische Agglomerationen von Industrie und Kultur­
produlüion 

3. I Die wirtschaftsräumliche Struktur der Metropolregion 
Berlin 

3.2 Innerstädtische Agglomerationen der Industrie und 
Kulturproduktion 
3.3 Standortpolitische Implikationcn 

Kapitel 4: Metropole im Wellenbad: Das Immobilien­
geschäft in ßcrlin in den 90er Jahren 
4.1 Entwicklung der Immobilienmärkte in ausgewählten 
Großsllidten 1989-1998 

4.2 Das Immobiliengeschäft in Berlin: Ertblg im Wellen­
reiten 

4.3 Der Immobilienboom als Standortrisiko fUr Bcrlin 

Kapitel 5: Der Wohnungsmarkt in ßCrlin: Wohnen im 
Überllull? 

5.1 Entwicklung der Wohnungsversorgung seit 1990 
5.2 Mietentwicklung in Bcrlin seit 1990 
5.3 Wolmungspolilik in Bcrlin: Von der Mieter- zur Eigen­
tümerstadt? 

5.4 Perspektiven lllr die Wohnungsversorgung 

K:lJIHcl 6: Die vielfach ~cfeilte Stadt Ber!in: sm:i:~!i:·;::..:m­
liche Disparitiiten umi ihre Veränderung in den S'G-.:.. 
Jahren 
6.1 Soziale "Problembczirkc" Berlins 
6.2 Sozialriiumliche Segregation in Berlin 
6.3 Eine Klassifizienmg von sozialstruktnrellen Gebiets­
typen Berlins 

6.4 Sozialräumliche "Aufwertung" und "Abwertung" von 
Berliner Stadtbezirken 

6.5 Sozialräumliche Entwicklung in Berlin und aktuelle 
Politikansätze 

Die AutorEnnen: 

llr. Stefan Kriitl<e, Professor lllr Wirtschafts- und 
Sozialgeographie, Leiter der Forschungsstelle lllr eu­
ropäisch vergleichende Stadt- und Regionalforschung an 
der Europa-Universität Viadrina; 
Reimte Borst, Dip!. Soziologin an der TU Berlin, Fachbe­
reich Architektur, Lehrgebiet Stadtökonomie und Woh­
nungswirtsclmft, Technische Universität Berlin. 

II Leske + Budrich 
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Auszug aus den "Schnellinformationen" des BBR über neu erworbene Literatur 

Szerenyi, Timea . 
Univ. Köln, Wirtschafts- und Sozialgeographisches Institut (Hrsg.) . . .. . 
Jndilmtorensysteme nachhaltiger Regionalentwicklung auf unterschiedlichen raumliehen Maßstabsebenen. 
Zus.engl.;dt. 
Köln 1999. V, 41 S., Tab.; Lit.=Working Pap. Nr.99_-03 .. . . . . 
Indikator, International, Umweltverträglichkeit, Sozialvertraghchkeit, Regionalentwicldung 
Heidelberg, Rl1ein-Neckar-Kreis, Seattle, USA 
BfLR; A 13 662 

Blais, Rudolf; Spars, Guido . . 
Großbaumaßnahmen in Berlin und das Konzept nachhaltiger Entwicklung. Zus. dt. 
Berlin: VWF Verl.f.Wissenschaft u.Forschung 1999. IV, 190 S., Abb.; Tab.; Lit.=Akad.Abh.z.Raum­
u.Umweltforschung 
Stadtplanung, Städtebau, Verlmhrswegeausbau, Regional, Verkehrsanlage, Wasserbau, Planungsprozeß, 
Umweltverträglichkeit, Sozialverträglichlceit, Bewertung 
Berlin 
Bft.R; A 13 655 

Braam, Werner 
Stadtplanung. Aufgabenbereiche, Planungsmethodilc, Rechtsgrundlagen. 3., neubearb.u.erw.Aufi. 
Düsseldorf: Werner 1999. XII, 461 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.;Heg. .. . .. 
Stadtplanung, Raumplanung, Bauleitplanung, Städtebauziel, Stadtebauziel, Stadtebaurecht, Planungsme­
thode, Planungsverfahren, Bebauung, Verkehrsplanung, Technische Infrastruktur, Umweltschutz 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; B 13 996 

Beierlorzer, Henry (Hrsg.); Ball, Joachim (Hrsg.); Ganser_. Karl (Hrsg.) . . 
Siedlungslmltur. Neue u. alte Gartenstädte im Ruhrgebiet.=IBA Emscl1er Park, Nebentitel 
Braunschweig: Vieweg 1999. 166 S., J<t.; Abb.; Lit. . . 
Wohnungsbau, Regional, Wohnungsmodernisierung, Wohnsiedlung, Gartenstadt, Selbsthilfe, Großstadt, 
Selbsthilfe, Großveranstaltung 
Ruhrgebiet 
Bft.R; C 26 925 

Welch Guerra, Max . 
Hauptstadt Einig Vaterland. Planung u. Politik zwischen Bann u. Berlin. 
Berlin: Ver!. Bauwesen ·1 999. 192 S., l<t.; Abb.; Lit. 
Stadtplanung, Slädtebaupolilik, Hauptstadt, Staat, Parlament, Archilelclur 
Sonn, Berlin, nessau, Siralsund 
BfLR; C 26 798 

Reiff, Florian . . · . . 
Entertainment als Erfolgsfaktor im Einzelhandel: US-amenkamsche Urban Entertainment Center und die 
Übertragbarkeit des l<onzeptes auf den deutschen Markt. . 
Berlin 1998. ca. 145 S., Abb., Tab.; Lit. Berlin, TU, Diplomarbeit, '1998 
Einkaufszentrum, Freizeiteinrichtung, Sladlentwicklung, Stadtplanung, Modellrechnung, Befragung 
USA, Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; C 26 6"12 

Ruano, Miguel . .. 
Ökologischer Städtebau. 60 internationale Beispiele für einen nachhaltigen u. umweltschonenden Stad te­
bau der Zukunft.=Eco urbanismo, eco urbanism; Originaltitel, span. 
Stuttgart: Krämer 1999. 192 S., Kt.; Abb.; Lit. . . . 
Städtebau, International, Siedlungsentwicldung, Ölcologie, Zukunft, Wohnsiedlung, Stadterneuerung, Tele­
kommunilcation, Raummobililät, Partizipation 
BfLR; C 26 730 

- 79 -

Spars, Guido 

Greening Berlin. Das Konzept der Nachhaltigen Entwicklung und das Handlungsfeld Bauen u. Wohnen. 
Zus.dt.;engl. 

in: Z.f.angew.Umweltforsch., Berlin 12(1999)H.2, S.225-237, Tab.; Lit. 
Städtebaupolitik, Umweltverträglichkeit, Sozialverträglichlceit, Abfallwirtschaft, Bauwirtschaft, Wohnungsbau, 
Flächennutzung, Regional 
Berlin 
Bft.R; Z 596 

Dieleman, Frans M.; Dijst, Martin J.; Spit, Tejo 
Planning the compact city: the Randstadt Holland experience. zus. engl. 
in: Eur. PlanningStud., Abingdon 7(1999)Nr. 5., S. 605-621, Kt.; Abb.; Lit. 
Raumplanungspolitik, Stadtregion, Stadtwachstum, Siedlungsdichte, Regional, Flächennutzung, Dezentrali­
sation, Raummobilität 
Randstad Holland, Niederlande 
Bft.R; Z 2691 

Allen, John; Massey, Doreen; Cochrane, Allan 
Rathinking the region. 
London: Routledge 1998. X, 159 S., l<t.; Abb.; Lit.; Reg. 
Region, Regionalentwicklung, Sozialwandel, Wirtschaftswachstum, Regionale Disparität, Räumliche Identi­
tät, Segregation, Zeit, Marktwirtschaft 
South EasURegion, Großbritannien 
BfLR; B 14 003 

Mäding, Heinrich (Hrsg.) 
Deutsches Institut für Urbanistik -Difu-, Berlin (Hrsg.) 
Zwischen Überforderung und Selbstbehauptung-Städte unter dem Primat der Ökonomie. 
Berlin 1999.229 S.; Abb.; Tab.; Lit.=Difu-Beitr.z.Stadtforsch. 27 
Stadtentwicldung, Stadtökonomie, Zukunft, l<ommunalpolitik, Stadtökologie, Kommunalwirtschaft, Gesell­
schaft, Stadtverkehr, Telekommunikation 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; B 13 928 

Benko, Georges (Hrsg.); Strohmayer, Ulf (Hrsg.) 

Institute of British Geographers, London (Hrsg.); Royal Geographical Society, London (Hrsg.) 
Space and sociallheory. lnterpreting modernity and postmodernity. 
Oxford: Blackwell1997. XVI, 400 S., Abb.; Tab.; Lit.=Spec.Pubi.Ser. 33 
Sozialwissenschaft, Sozialwandel, Raumtheorie, Raumentwicklung, Philosophie, Geographie, Räumliche 
Identität, Planungstheorie, Regulationslheorie, Regionalökonomie, Institutionen 
BfLR; B 13 980 

Wolf, Klaus; Scholz, Claudia Maria 
Akademie für Raumforschung und Landesplanung, Hannover (Hrsg.) 
Neue Zeitverwendungsstrulcluren und ihre Konsequenzen für die Raumordnung. Zus. dt. 
Hannover 1999. V, 164 S., Abb.; Tab.; Lit.=Forsch.-u.Sitzungsber. Akad.f.Raumforsch.u.Landesplanung. 
Bd.207 

Zeit, Zeitbudget, Raumplanung, Arbeilszeit, Freizeil, Technologie, Lebensstil 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; B 13 995 

Schmals, !<laus M. (Hrsg.) 
Univ. Dortmund, Institut für Raumplanung -IRPUD- (Hrsg.) 
Was ist Raumplanung? 

Dortmund: Dortmunder Vertrieb f.Bau-u.Pianungsliteratur 1999. 348 S., Abb.; Tab.; Lit.=Dortmunder 
Beitr.z.Raumplanung. 89 

Raumplanung, Sozialwandel, Globalisierung, Raumplanungsziel, Planungstheorie, Planerausbildung, 
Raumstruktur, Stadtenlwicldung, Wohnungswirlschaft, Denkmalpfiege, Frau, Planungsprozeß 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; B 13 956 
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Altrock, Uwe (Hrsg.}; Frick, Dieter (Hrsg.}; Kuder, Thomas (Hrsg.} 
TU Berlin, Institut für Stadt- und Regionalplanung (Hrsg.} 
Zwischenbilanz. Standortbestimmung u. Perspektiven der Stadt- und Regionalplanung. 
Berlin: Univ.Bibl. TU, Abt.Publ. 1998.202 s., Kt.; Abb.; Lit.=Arbeitsh.d.lnst.f.Stadt- u. Regionalplanung d.TU 
Berlin. H.61 
Raumplanung, Stadtplanung, Planerausbildung, Raumplanungsziel, Planungstheorie, Raumforschung, 
Raumplanungspolitik, Planungsgeschichte, Zukunft 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; B 13 941 

Veith, Karin (Red.}; Pfeiffer, Ulrich (Red.) 
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung -BBR-, Bann (Hrsg.}; Federal Office for Building and Regional 
Planning, Bann (Verw.) 
Urban future. Preparatory expertises -overviews- for the World Report on Urban Future for the Global 
Conference on the Urban Future URBAN 21.=Zukunft der Städte; Paralleltitel, dt.=URBAN 21; Nebentitel 
Bann 1999. 152 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.=Forschungen. H.92 
Stadtentwicl<lung, International, Bevölkerungsentwicldung, Technische Infrastruktur, Stadtverkehr, Sozial­
wandel, Informelle Wirtschaft, Jmmobilienmarkt, Kommunalpolitik, Umweltverträglichkeit, Sozialverträglich­
keit, Zukunft 
BfLR; C 26 826 

Bollmann, Stefan (Red.} 
Kursbuch Stadt. Stadtleben u. Stadtkultur an der Jahrtausendwende. 
Stuttgart: Dt. Veri.-Anstalt 1999.351 S., Abb.; Lit. 
Stadtentwicklung, International, Kultur, Gesellschaft, Telematik, Ausländer, Sport, Eintlaufszentrum Urba-
nität, Stadterneuerung, Stadtgestalt ' 
Europa, Berlin, Weimar, Oberhausen, Moslmu, Rußland, Prag, Tschechische Republik, Neapel, Italien, 
London, Großb.ritannien, Los Angeles/Calif., USA, Sao Paulo, Brasilien, Tokio, Japan, Schanghai, China, 
Addrs Abeba, Athiopien 
BfLR; B 13 976 

Wolff, Richard (Hrsg.}; Schneider, Andreas (Hrsg.}; Schmid, Christian (Hrsg.); Klaus, Philipp (Hrsg.}; Hafer, 
Andreas (Hrsg.}; Hitz, Hansruedi (Hrsg.} 
International Network for Urban Research and Action, Zurich (Hrsg.); INURA (Verw.} 
Possible urban worlds. Urban strategiss at the end of lhe 20 11

' century. 
Basel: Birkhäuser 1998. 268 S., l<t.; 1\bb.; Tab.; Lit. 
Stadtentwicklung, International, Städtebaupolitik, J<ommunalpolilill, Globalisierung, Umweltverträglichkeit 
Sozialverträglichkeit, Bürgerinitiative, Selbsthilfe, Sozialgruppe ' 
Westeuropa, Nordameril1a, Kuba 
BfLR; C 26 743 

Bracher, Tilman; Loose, Willi 
CITY Mobil Forschungsverbund (Bearb.} 
Stadt in der Region, sparsame Stadt und Stadt und Stadt im Trend als Zukunftsbilder der kommunalen Ver-
1\ehrs- und Umweltpolitik. Hauptprojektphase 3. Endbericht Zus. engl.; dt. 
Freiburg/Br.: Öko-Institut 1998. ca. 107 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.=Forschungsber.Stadtverträgl. Mobilität. Bd. 2 
Szenario, ~tadtverkehr, Stadtentwicklung, Zukunft, Raummodell, Stadtumland, Stadtplanung, Verkehrspla­
nung, Regronal 
Freiburg im Breisgau, Schwerin 
BfLR; C 26 560 

Baccini, Peter (1-lrsg.}; Oswald, Franz (Hrsg.} 
TH Zürich, Institut für Orts-, Regional- und Landesplanung (Hrsg.}; Eidgenössische Anstalt für Wasserver­
sorgung, Abwasserbeseitigung und Gewässerschutz, Dübendmi (Hrsg.} 
Netzstadt. Transdisziplinära Methoden zum Umbau urbaner Systeme. Ergebnisse aus dem ETH-For­
schungsprojekt SYNOIKOS- Nachhalligl\eit und urbane Gestaltung im raum Kreuzung Schweizer Mittel­
land. Zus. engl.; dt. 
Zürich: vdf Hochschulverl. 1998. 251 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit. 
Stadtlandschalt, Siedlungsstrul\tur, Stadtstrul\tur, Städtebauziel, Raummodell, Met11odologie, Forschungs­
programm, Raumplanung, Szenario, Zukunft 
Schweizer Mittelland, Schweiz 
BfLR; C 26 418 
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Mückenberger, Ulrich (Hrsg.} 
Zeiten der Stadt. Reflexionen u. Materialien zu einem neuen gesellschaftlichen Gestaltungsfeld. Zus. dt. 
Bremen: Ed.Temmen 1998.231 S., Abb.; Lit. 
Stadtentwicklung, Zeit, Zeitbudget, Erreichbarkeit, Alllionsraum, Versorgung, Infrastruktur, Sozialinfrastrul<­
tur, Stadtplanung, Kommunalverwaltung, Stadtverkehr 
Bundesrepublik Deutschland, Hamburg, Hanau, Bremen, Hannover, USA, Italien 
BfLR; B 13 929 

Akademie für Raumforschung und Landesplanung, Hannover (Hrsg.} 
Grundriß der Landes- und Regionalplanung. 
Hannover 1999. XIX, 404 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.; Reg. 
Raumplanung, Raumordnung, Landesplanung, Regionalplanung, Planungsgeschichte, Planungsmethode, 
Raumplanungsrecht, Raumplanungsziel, Raumplanungsprogramm, Planungsorganisation, Kooperation, 
Grenzüberschreitend 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR, B 13 975 

Bergmann, Axel (Hrsg.}; Einig, Klaus (Hrsg.}; Hutter, Gerard (Hrsg.}; Müller, Bernhard (Hrsg.}; Siedentop, 
Siefan (Hrsg.} 
Siedlungspolitik auf neuen Wegen. Steuerungsinstrumente für eine ressourcenschonende Flächennut­
zung. 
Berlin: Ed. Sigma 1999.331 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit. 
Raumentwicklung, Siedlungsentwicklung, Flächennutzung, Flächenverbrauch, Raumplanung, Umweltver­
träglichkeit, Sozialverträglichkeit, Städtebau, Wohnungsbau 
Bundesrepublik Deutschland, Österreich, Schweiz, Niederlande 
BfLR; A 13 604 

Hamm, Bernd; Neumann, lngo; Suska, Peter (Mitarb.}; Gotzen, Gabi (Mitarb.} 
Siedlungs-, Umwelt- und Planungssoziologie. Zus. dt.=Ökologische Soziologie. Band 2; Gesamttitel 
Opladen: Leske u.Budrich 1996. 432 S., Abb.; Tab.; Lit.=UTB-Taschenbücher. 1994 
Gemeindesoziologie, Umwelt, Gesellschaft, Raumressource, Stadtentwicklung, International, Stadtökono­
mie, Verhalten, Kommunalpolitik, Umweltverträg!ichkeit, Sozialverträglichl\eit, Zukunft 
BfLR; A 13 347 

Marquart, Christian 
Stadt-Konzepte. Planungstheorien zwischen Utopie u. Sachzwang. 
Stuttgart: Dt.Veri.-Anstalt 1999. 79S., Abb.; Lit.=db- das Buch 
Stadt, Stadtentwicldung, Urbanität, Stadtraum, Stadtgestaltung, Partizipation, Städtebaupolitill, Stadtsozio­
logie, Planung, Planungstheorie, Politik, Zukunft 
BfLR; A 13 609 

Müller, Michael (Hrsg., Proj.-ltg.}; Dröge, Franz (1-lrsg., Proj.-Ltg.} 
Die Straße. Urbanes Leben irn "Viertel". 
Bremen: Universitätsbuchha;,d!ung 1897. 227S., Abb.; Tab.; Lit. 
Stadtstraße, Stadtviertel, Stadtgestalt, Stadtplanung, Verhalten, f(ultur, Regional, Bevöll<erungsstruktur 
Bremen-Ostertorviertel, Amsterdam, Niederlande 
BfLR; A 13 575 

Mirbach, Tl1omas (Hrsg.} 
Johann-Daniei-Lawaetz-Stiftung, Harnburg (Auftr.} 
Entwürfe für eine soziale Stadt. 
Amsterdam: G+B verl. Fakultas 1999. VI, 310 S., Abb.; Tab.; Lit.; Reg.=Eur.Urbanität- Polit.d.Städte. Bd.5 
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